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Die Hamburg-Amerika-Linie,
eine der gröhlen Schiffahrts-Unternehmungen, in Ham- 
bürg selbst die größte und älteste, hat am 27. M ai 
dieses Jahres ihren 60. Geburtstag gefeiert. Eine Hei­
ne Schar unternehmender Hamburger Kaufleute grün- 
bete am 27. M a i 1847 mit Mitteln, die heute unend­
lich gering erscheinen, eine „Segelpaketfahrt" zur Passa- 
gier-, Post- und Frcichtgutbesörderung zwischen Ham­
burg und New-York. Drei kleine neue Segelschiffe 
die alle zusammen nur 1600 Negistertons Raumirn 
halt halten, bildeten anfänglich die Flotte der Gesell­
schaft. (Derartige kleine Schiffe dienen heute der Ge­
sellschaft nur noch als Hülfsfahrzeuge im Hafen und 
bei der Flußschiffahrt.)

Sieben Jahre später, im Iahte 1854, wurden aus 
eigenen Mitteln die ersten beiden Dampfer in Auftrag 
gegeben. Die Hamburg-Amerika-Linie lat mit Energie 
den folgenschweren Schritt in die neue Zeit des Damp­
fes. Vorsichtige allmähliche Setriebsausbchnung mit 
wechselnden Erfolgen, mit mannigfaltigen Leiden und 
Freuden charakterisieren den Fortgang des Unterneh­
mens bis 1870. Da entschloß sich die Gesellschaft, die 
ihre Schiffe bisher nur zwischen Hamburg und Nord­
amerika hatte verkehren lassen, sich auch in Wcslindien 
festzusetzen, um dem deutschen Handel und Verkehr 
neue Vorteile zuzuführen.

Jetzt aber trafen die bis dahin gut entwickelte Ree- 
deiei in einem furchtbaren Konkurrenzkämpfe der 
„Gründerjahre" so harte Schicksalsschläge, daß sie na­
he an den Nanb des Verderbens geriet. Ein vorüber­
gehender Aufschwung mußte sehr bald neuen Konkur- 
tcnzslütmen weichen, bis endlich im Jahre 1886 mit 
dem Eintritt von A l b e r t  B a l l i n  in die Verwal­
tung der Gesellschaft ein neuer energischer Geist der 
Gesundung, der Unternehmungslust und der Erfolge 
Platz griff.

Um diese Zeit, bei Beginn der neuen Aera, arbeitete 
die Reederei mit 23 Seedompfern nebst einigen Fluß- 
und Hafenschiffen, und etwa 58 000 Personen' und 
circa 422 000 cbm Ladung wurden von ihr nach 
überseeischen Plätzen befördert. Im  Jahre 1897 aber, 
als die Gesellschaft freudigen Mutes ihr 50 jähriges 
Jubiläum feierte, bestand ihre Ozeanflotte schon aus 
69 Dampfer» mit insgesamt 291 507 Brulto-Register- 
ions Rauminhalt, und dazu kam eine Hülfsflotte von 
51 Flußdampfern, Schleppern, Leichtern usw. Schon 
damals konnte sich die Gesellschaft mit vollem Rechte 
-die gröhle Reederei der Welt" nennen. Unter ihren 
Ozeanschiffen ragten vier Schnelldampfer als rascheste 
Fahrzeuge ihrer Zeit sowie als Luxusjchiffe ersten Ran­
ges hervor. Der riesige Doppelschraubendampser „Penn­
sylvania" von 13 333 Brutto Negistertons übertraf in 
diesem seinem räumlichen Umfange die Frachtdampfer 
aller Nationen. Die Zahl der Doppelschraubendampser, 
damals 13, vermehrte sich im Lause der nächsten drei 
Jahre auf 20, während die größte englische und eben­
so die größte französische Schiffahrtsgesellschaft 1897 
nur je zwei solcher Dampfer im Betriebe hatten.

Seit jenem Jubiläum der Hamburg-Amerika-Linie

sind etwas über 10 Jahre verflossen. Wie hat sie sich 
entwickelt? Entsprechen ihre neueren Fortschritte den 
gewaltigen früheren Errungenschaften? Ja ; man kann 
getrost sagen, daß Arbeitsfeld und Ernten seit 1897 
sich mehr als verdoppelt, teilweise sogar verdreifacht ha­
ben. Damals umfaßten sämtliche Ozeandampfer der 
Gesellschaft 304 000 Tons Rauminhalt; heute sind dar­
aus 957 216 Brutto-Registcrtons geworden. Der 
Buchwert der schwimmenden Ozeandampfer, damals 
53 Millionen Mark, beläuft sich gegenwärtig auf 165 
Millionen. Die Reingewinne, im Jahre 1897 auf et­
was weniger als 10 Millionen Mark berechnet, wer­
den in diesem Jahre mit mehr als 37 Millionen ge­
bucht. Und die Leistungen der Beförderung? Die Zahl 
der Kubikmeter der beförderten Güter hat sich fast um 
das dreifache vergrößert; und den 73 089 Personen, 
die 1897 befördert wurden, stehen 432 000 Passagiere 
des Jahres 1906 gegenüber. Zahlen reden!

Und wie hat sich endlich das Liniennetz erweitert! 
Von Hamburg nicht nur, sondern auch von Stettin 
und Genua sendet die Gesellschaft ihre Dampfer nach 
Nordamerika sowie nach Mexiko und Westindien. Da­
neben bestand schon früher eine Route Genua-La 
Plata. Zu diesen älteren Linien sind neuere von Ham­
burg, New York und Partland nach Ostasien hinzuge­
treten, einschließlich der vslasiatischen Küstenfahrl sowie 
des arabisch persischen Dienstes. Hinzugekommen sind 
ferner das gesamte Hamburgische Liniennetz nach Bra­
silien, den La Plaia-Staatcn und der Westküste Ame­
rikas, eine Verbindung zwischen New-York und Bra­
silien, der sogenannte Atlas-Dienst zwischen New York 
und den Ländern des Karaiben-Meeres, sommerliche 
Vergnügungstouren und endlich mehrere Linien nach 
Afrika. Wahrlich: staunenenegende, gewaltige Fortschritte 
sind das!

Diesem riesenhaft entwickelten Seeverkehr entspricht 
natürlich ein mächtiges Heer von Beamten und Ange­
stellten jeder Art, sowie bedeutende Komplexe großarti­
ger Baulichkeiten in allen Teilen der Welt. So man­
cher Leser des „Kompaß" besucht die alle Heimat.Wir 
empfehlen jedem, der in Hamburg an’s Land steigt, 
sich die dortigen Werkstätten der Gesellschaft sowie das 
Hauptverwaltungsgebäude anzusehen. Auch diese Ge­
bäude können dem Beschauer einen Begriff geben von 
der außerordentlichen Entwickelung und Bedeutung der 
Hamburg-Amerika-Linie.

Ausland.
Deutschland.

Prozetz B ü l o w  cont ra B r a n d  — Go l denes  J u b i l a ­
re in. — A u s g a n g  und F o l ge n d e s  Be l e i d i gungspr o -  

zc[|es Ro eren-Schmidt .
Ein Strafverfahren wegen Beleidigung des Reichs­

kanzlers Fürsten Bülow ist gegen den Schriftsteller 
Adolf Brand in Wilhelmshaqen bei Berlin eingeleitet 
worden. Gegenstand dieser Strafverfolgung ist eine 
Flugschrift vom 10. September d. I . ,  betitelt „Fürst

Bülow und die Abschaffung des § 175", in der dem 
Reichskanzler vorgeworfen wird, daß er sich des Ver­
gehens gegen § 175 (grobes Sittlichkcitsvergehen) 
schuldig gemacht habe. Bemerkenswert ist, daß einige 
Zeitungen die Flugschrift für politisch halten und auf 
die Intrige einer politischen Clique zurückführen. Die 
demokratische Frankfurter „Kleine Preise" hält Brand 
für einen konservativ-antisemitischen Politiker, der mit 
seinen Veröffentlichungen die Annäherung des Reichs­
kanzlers an den Freisinn zu verhindern strebe. Die kon­
servative „Elbingcr Ztg." schreibt: „M it brutaler 
Schmutzigkeit wird hier der höchste Beamte des Rei­
ches, Fürst Bülow, der Homosexualität geziehen . . . 
Unseres Erachtens handelt es sich hier um die Intrige 
einer politischen Clique, an deren Spitze, — nach den 
Andeutungen dieses Flugblattes — der von Fürst B ü­
low schwer gekränkte „Berliner Lokalanzeiger" zu ste­
hen scheint, und die sich den Verfasser des Flugblattes, 
den Schriftsteller Adolf Brand, zum Wortführer erko­
ren hat. Unter dem fadenscheinigen Vorwand, die Auf­
hebung des oben genannten Paragraphen zu fordern, 
reitet Herr Brand eine Attacke gegen den Kanzler, de­
ren Endziel ziemlich deutlich ist." Ob diese Vermutun­
gen der „Elbingcr Zeitung" irgend eine tatsächliche 
Unterlage haben, wissen wir nicht; die „Kölnische Zn- 
tung" erwähnt nichts von einer solchen politischen I n ­
trige, sondern schreibt, daß Fürst Bülow, der allen 
Beleidigungsprozessen abgeneigt sei, in dieiem Folie 
von der Regel einzig nur allein aus dem Grunde ab­
weiche. „weil er glaubte, aus Rücksichten der öffentli­
chen Reinlichkeit derartige Beschuldigungen gegen den 
höchsten Beamten des Reiches nicht hingehen lassen zu 
dürfen, am wenigsten in einer Zeit, wo Verdächtigun­
gen unter Zugrundelegung des § 175 leider an der 
Tagesordnung sind." Brand treibt seit langen Jahren 
die Anschuldigung von Politikern in Flugblättern als 
Sport. Der Prozeß gegen Adolf Brand wird am 
6. November, also heute, beginnen.

— Ei» seltenes Fest wurde am 2. Oktober auf der 
Friedrichsburg bei Münster gefeiert. Die Generaloberin 
der auch in Brasilien so segensreich wirkenden Schwestern 
von der Göttlichen Vorsehung Schwester Bertha, geb. 
Elis. Barlmann beging ihr fünfzigjähriges Ordensju­
biläum. Einen besonderen Glanz erhielt die schöne 
Feier durch das Erscheinen Sr. Bischöflichen Gnaden, 
des Bischofs Hermann, der auf der Friedrichsburg die 
hl. 'Messe las und der Jubilarin die hl. Kommunion 
reichte. Auch der Hochwürdigste Weihbischof Graf Ga­
len brachte persönlich seine Glückwünsche dar. — Ge­
bürtig aus Stockum bei Hamm, trat die Jubilarin am 
1. Oktober 1857 in die junge Genossenschaft der Vor­
sehungsschwestern ein. Zuerst war sie an verschiedenen 
Orten in der Waisenfürsorge und im Unterricht tätig, 
bis der Kulturkampf diesem Wirken ein Ende machte 
und die Genossenschaft zum Verlassen der Heimat 
zwang. In  Holland eröffnete sich sodann für Schwester 
Bertha ein neues Arbeitsfeld, und hier hat sie lange 
Jahre hindurch außerordentlich viel zum Wiederaufblü­
hen und zur Verbreitung der Genossenschaft getan. 
Seit dem Jahre 1892 bekleidet sie das Amt einer Ge­

neraloberin und hat als solche stets mit Umsicht und 
nie ermüdender Arbeitskraft für das Wohl und Ge­
deihen des Ordens gewirkt.

— Ende September kam in Köln der Prozeß zur 
Verhandlung, den der Zentrumsabgeordnete Roeren 
gegen den früheren Bezirkshauptmann in Togo (A fri­
ka), Geo Schmidt, angestrengt hat. Das Urteil wurde 
am 28. September verkündet. Der Angeklagte Schmidt 
wurde wegen öffentlicher Beleidigung zu 100 Mark 
Geldstrafe oder zehn Tagen Haft und zu den Kosten 
verurteilt. Außerdem erhielt der Kläger das Recht der 
Urteilspublikation in zwei Berliner Zeitungen. Dieser 
Prozeß wird nach drei Richtungen hin eine klärende 
und luftreinigende Wirkung ausüben: 1. I n  persönli­
cher Hinsicht zur vollen Ehrenrettung für den Abg. 
Roeren, der seil der Katastrophe vom Dezember eine 
ungeheuere Flut von verleumderischen Beschimpfungen 

| über sich hat ergehen lassen müssen. 2. In  bezug auf 
die Kolonialpolitik. Als Herr Dernburg sein Amt an­
trat, wurden gewisse Mißstände (Tippelskirchoertrag re.) 
abgestellt und viel Gutes besprochen, aber der „Schutz 
der angegriffenen Beamten" wurde in einer bedenkli­
chen ÜBcise betont. Das Vertujchungsfystem, das von 
manchen befürchtet wurde, hat nun ein großes Loch 
bekommen durch das unbesonnene Vorgehen des Herrn 
Schmidt und seines Rechtsbeirates. Die zahlreichen und 
schweren Sünden, die in Togo begangen wurden, sind 
nun in einer öffentlichen europäischen Gerichtsverhand­
lung vor aller Welt dargelegt worden. Das ist insofern 
bedauerlich, als das Ausland die schmutzigsten Stücke 
der deutschen Kolonialwäsche zu sehen bekommt; aber 
es ist ein gutes, vielleicht sogar das beste und einzig 
durchschlagende Mittel, um alle beteiligten Beamten von 
oben bis unten herab zu der Erkenntnis zu bringen, 
daß mit der Prügel- und Hacemswirtjchaft in den Ko­
lonien ein Ende gemacht und die Eingeborenen mensch­
lich und christlich behandelt werden müssen. 3. In  be­
zug auf die allgemeine Politik. Die Rede des Abg. 
Roeren vom 3. Dezember v. I .  hot bekanntlich bei dem 
Uebergang des Fürsten Bülow zur Blockpolitik eine ent­
scheidende Rolle gespielt. Herr Dernburg, der „neue 
Mann", errang sich seine Volkstümlichkeit bei den L i­
beralen hauptsächlich durch seine rücksichtslosen Angriffe 
auf den Abgeordneten Roeren. di^der Verteidiger des 
Herrn Schmidt sich zum Vorbild genommen zu hoben 
scheint. Herr Dernburg sagte, er habe eine „Eiterbeu­
le" aufgestochen. Die Verhandlung in Köln hat aber 
gezeigt, daß die angeblichen Eingriffe des Abg. Nar­
ren und anderer Parlamentarier in die Verwaltung 
und die Rechtsprechung, die Herr Dernburg als Ob­
jekt seines Einstiches bezeichnete, tatsächlich nicht erfolgt 
waren. Die wirkliche Eiterbeule ist nun in Köln bloß­
gelegt und aufgestochen worden, nämlich die Mißwirt­
schaft in den Kolonien. Die dort erfolgten Feststellun­
gen geben den Kritikern der Kolonialpolitik recht, aber 
durch sie werden ins Unrecht gesetzt alle diejenigen, 
die aus der berechtigten Kritik dem Zentrum einen 
Strick zu drehen suchten und die wohlbegründeten Re­
formbestrebungen zum Anlaß nahmen, um mit der bis­
herigen Entwickelung der allgemeinen Politik zu bre.
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In  letzter Stunde. (9)
Aus dem Französischen übersetzt van W . Thal.

(Schlutz.)

Herr Laporle antwortete nicht gleich auf diese Frage, 
und der Staatsanwalt fuhr fort: „Kommen wir auf 
die Untersuchung zurück! Man eifuhr also . . ."

„M an erfuhr, daß dieser junge Mann im Klub sehr 
hoch spielte und schon einmal vor mehreren Rkonaten 
aus Ehrenwort 5000 Francs verloren halte."

„5000 Francs? Das ist aber eigentümlich."
„Die Summe wurde in 24 Stunden bezahlt. Man 

erfuhr ferner, daß er ant Tage vor dem Verbrechen 
einen neuen, bedeutenden Verlust erlitten hatte, daß er 
an diesem Tage von Paris abwesend war, am näch­
sten Morgen zurückgekommen war und seine Schuld 
auch diesmal wieder bezahlt holle. Zum Teil mit 100- 
Frants-Slürlcn"
. „Die Schuld dieses jungen Mannes steht also außer 
jedem Zweifel?"

Herr Loporte glaubte, in der Stimme des Staats­
anwaltes ein leichtes Zittern zu vernehmen, als dieser 
sorlsuhr zu fragen: „ Is t dieser Mensch aus Paris?"

„E r wohnt in Paris."
„Das Zusammentreffen der beiden Besuche bei dem 

Opfer ist zum mindesten seltsam, ich meine den Besuch 
Monniers und den des anbetn. Vielleicht kannte die­
ser Mensch Monnier, vielleicht war er sogar mit ihm j 
befreundet." '

Der Staatsanwalt wartete mit augenscheinlicher Angst 
auf eine Antwort, und zwar eine verneinende Ant­
wort, doch Herr Lapoite schwieg.

Einige Sekunden herrschte ein dumpfes Schweigen.
„ Io , vielleicht waren diese beiden jungen Leute be­

freundet. — Jacques kam oft nach Paris — vielleicht 
Holle er, um diesen Freund zu verpflichten, der wohl 
mcht wagte, sich an seinen Vater zu wenden, auch das ' 
Darlehen aufzunehmen versucht, das ihm seine Verur­

teilung eingetragen hat; vielleicht hatte er auch für die­
sen Freund die erste Schuld von 5000 Francs über­
nommen, die er mit so peinlicher Pünktlichkeit abzahlte?"

Herr Anglcs zitterte und fuhr in ganz leisem Tone 
fort: „Antworten öie mir, mein Freund, denn Sie 
wissen es ja?"

„Jo ," erklärte der Beamte schaudernd, „die Daten 
stimmen überein, die Verluste des einen, die Darlehen 
des andern, ebenso die Zahlen."

HerrAnglés fuhr sich mit der Hand über die Stirn. 
„Und vielleicht glaubte sich Jacques, der unglückliche 
'Mensch, seinem Freunde oder dem Vater dieses Freun­
des derartig zur Dankbarkeit »«pflichtet, daß et seine 
Sohnespflichten und die Sorge um sein eigenes Le­
ben den Pflichten der Dankbarkeit hintansieüie. Sagen 
Sie, ist es so?"

Herr Laporte ergriff die Hände des Staatsanwalts 
und sagte in einem Tone unendlichen Mitleids: „Mein 
Freund, mein armer Freund!"

Der Staatsanwalt wankte und fragte mit einer 
Stimme, die nur noch wie ein Hauch klang — trotz 
allem, trotz der Tatsachen wollte er noch immer zwei­
feln: „Also er ist es . . .  es ist Lcouce?"

Herr Laporte wandte sich ab.
„Mein Sohn!"
Der Unglückliche blieb einen Augenblick buchstäblich 

wie betäubt; eine tödliche Blässe halte sich auf seinem 
Gesicht ausgebreitet; große Tränen flössen aus seinen 
Augen, seine Lippen zuckten konvulsivisch. Doch mit 
schrecklicher Willensanstrengung gelang es ihm, sich zu 
beherrschen und wieder zu fassen. „Und der andere, 
den ich habe anklagen können, den ich gemartert und 
in den Schmutz gezerrt! Armes, braves Kind! Glück­
licherweise ist es noch Zeit, ihn zu reiten. Ihnen ist 
cs zu danken, wenn ein Justizmord verhindert wird."

„Was gedenken Sie zu tun?"
Die Züge des Staatsanwalts nahmen plötzlich den 

Ausdruck unerbittlicher Härte an. „Wieder gutmachen 
und strafen."

M it diesen Worten verließ Herr Anglós mit festen 
Schritten das Arbeitszimmer seines Freundes.

An demselben Abend erhielt der Gerichtspräsident,

gleichzeitig mit einem motivierten Entlassungsgesuch, ein 
genaues Geständnis des Verbrechens/ von der Hand 
des Schuldigen unterzeichnet.

Am nächsten Morgen aber meldeten die Zeitungen 
der Hauptstadt unter ihren „Vermischten Nachrichten", 
daß sich ein junger Advokat vom Gerichtshöfe zu Pa­
ris, Herr fióonce Anglés, in der Nacht — aus unbe­
kannten Gründen — erschossen habe.

X.
Auf dem Platze, wenige Meter vom Gefängnisse, 

wälzte sich eine große Menschenmenge, wie ein blut­
dürstiges, tauscndkvpfiges Ungeheuer, das ungeduldig 
auf seine Beute lauert. Am vorigen Tage hatte sich 
nämlich das Gerücht verbreitet, der Scharfrichter sei 
angekommen.

Seit die „Neuesten Nachrichten" zum ersten Mal 
die Notiz von der nahe bevorstehenden Hinrichtung ge­
bracht hatten, spielten sich empörende Szenen vor dem 
Gefängnisse ab. Jeden Abend gingen betrunkene junge 
Leute unter dem Fenster der zu ebener Erde liegenden 
Zelle des Verurteilten auf und ab und riefen ihm mit 
blutigem Hohn, jo laut, daß sie von dem Unglücklichen 
gehört werden mußten, zu, der Henker schlage bas 
Schafott auf. Seine Wärter schauderten, er aber hörte, 
ohne zu erblassen, diese wüsten Rufe mit an.

Jetzt, wo er das Opfer seines Lebens gebracht, 
dachte er nur noch an das Schicksal seiner Mutter und 
wartete wie ein eutsagunqssreudiger Märtyrer, die Au­
gen zu dem Ideal der Pflicht erhoben, der er sich mit 
voller Willenskraft opferte, auf den Tod, den er als 
eine Befreiung, eine Wohltat ansah.

„Aber jo sprechen Sie doch," sagten seine Gefäng­
niswärter, die fein Mut mit Bewunderung erfüllte 
und die von seiner Unschuld überzeugt waren. „So 
sprechen Sie doch, Sie haben ja noch Zeit, sich zu 
retten."

Er aber begnügte sich, mit stolzem Lächeln den Kopf 
zu schütteln, und gab keine Antwort. Nein, er wollte 
nicht sprechen, er wollte schweigen bis zum Tode.-------

Es war die Stunde, wo die Aermsten, die dem 
Tode geweiht sind, nach kurzem, angstvollem Schlum­

mer den Besuch des Beamten erhalten, dem die trau­
rige Aufgabe zugefallen ist, ihnen mitzuteilen, daß sw 
der Gesellschaft ihre Schuld bezahlen müßten. Ein wü­
ster Lärm erhob sich aus dem Platze; die 'Menge gab 
durch lautes Schreien ihre Enttäuschung kund.

Bei diesem Lärm, der von den dicken Mauern des 
Gefängnisses nur wenig gedämpft wurde, erwachte Jac­
ques; ein leichter Schweiß perlte an seinen Schläfen. 
„Also heute Morgen," murmelte er.

In  diesem Augenblick erweiterten sich seine Augen, 
und ein instinktiver Schreck verzerrte seine Züge. Die 
Tür der Zelle hatte sich eben in ihren Angel» gedreht, 
und im Rahmen erschien ein Mann, den eine unsag­
bare Aufregung gleichsam an die Schwelle nagelte.

Er erkannte Herrn Anglcs. Das Licht einer La­
terne, die einer der Gefängniswärter trug, fiel mit 
scharfem Schein auf sein leichenblasses Gesicht und 
auf sein Haupt, dessen Haare in einer Nacht gebleicht 
waren,

„Sie," sagte er. „Sie, mein Pate?" Dann fuhr er 
mit fester Stimme fort: „Ich danke Ihnen, daß Sie 
mir selbst die traurige Nachricht bringen; da sie von 
Ihnen kommt, wird sie mir weniger grausam erschei­
nen. Ich bin bereit."

„M an lasse uns allein," befahl Herr Anglcs. Wan­
kend trat er zum Bette des Verurteilten.

„Also Du beharrjt bis zum Ende auf deinem er­
habenen Wahnsinn, Jacques? Du wi!l>i die Schuld 
deines Vaters mit deinem Blut und deiner Ehre be­
zahlen?"

„Pate!"
„Ich weiß alles!"
„Meine Mutter hat mich verraten?"
Unfähig, sich länger zu beherrschen, fiel Herr Anglcs 

seinem Mündel um den Hals. „Ich weiß alles, ich 
weiß, daß Du unschuldig bist, Ich weiß. Du bist ein 
Held und wärest beinahe zu einem Märtyrer gewor­
den. I n  meine Arme . . . mein Kind . . . mein ar­
mes Kind . . . und verzeihe mir!" — —

Auf einen vom Minister'elngetroffenen Beseht wurde 
der Verurteilte sofort in Freiheit gesetzt und eine R e



<öeu tm  neues politisches System zu begründen. 
Ocstevrctch-Uttgar».

T-,  m ,  M a g y a r i s i e r u n g  der Rumänen , 
m i f ° S ^ r i , i e r u n g  der Rumänen wird in Ungarn 
E n h Í  L  r ,  ^ "  âienden Partei zur Verfügung ste- 
henden Mitteln betrieben. Der rumänische griechisch-ka-

ÍC5?J ® r* f l io t  M llh a ly i in Blasendorf 
v ?  Sfo t l  v d fa rre r  ein Schreiben gerichtet, in dem 

oj»fforbcrt, bte Gläubigen zu belehren, daß sie 
beim Standesamte von den betreffenden Beamten oer« 
langen mögen, ihre Familiennamen nicht zu magyari- 
11 « J onbern einzutragen, wie diese Namen auch 
ehre Eltern geschrieben. Am  besten wäre es, wenn die 
rumänischen Gläubigen beim Standesamte mit einem Zet- 
lel erschienen, auf welchem der Familienname richtig 
aufgeschrieben ist. Nun erlief, M inister G ra f Andrassy 
jungst etne Verordnung, in derer die Standesbeamten 

auf derartige Wünsche der Parteien leine 
-nuaffcyt zu nehmen, sondern die Namen magyarisch 
zu schreiben, z. B . nicht Muresan, sondern M aro - 
lan. I n  anderen Ländern kann man seinen Na- 
men nur schwer und bet wichtigen Gründen ändern, 
in Ungarn w ird jeder Name gegen den W illen des 
-tragers geändert und magyarisiert! Die Standesbe­
amten weigern sich sogar, solche Taufnamen einzutra­
gen, die nicht magyarisiert werden können. Traianus, 
Cornelius, Valentinus und andere römische Namen, 
d'e bet den Rumänen sehr häufig vorkommen und be­
liebt sind, werden einfach nicht zur Kenntnis genom­
men, weil sie ins Magyarische nicht übersetzbar sind. 
Dagegen werden Viktor, Alexander usw. erbarmungs­
los in Eyözö, Sandor usw. umgeändert.

I ta l ie n .
B e i m S t a p e l l a u f  gesunken.

Ueber den mißglückten Stapellauf des italienischen 
transatlantischen Dampfers „Prinzessin Jo landa" in 
Genua w ird noch folgendes berichtet: Z u  der Feier des 
Stapellaufes des neuen italienischen transatlantischen 
Dampfers „Prinzessin Jo landa" waren in R iva  Trigo- 
sa massenhaft Neugierige zusammengeströmt. Auch viele 
Abgeordnete und Senatoren hatten sich eingesunden. 
D ie  Taufe fand in der herkömmlichen Weise statt, 
indem auf ein toignal die Taufpatin , die G attin des 
Abgeordneten Arlotta, auf einen Taster drückte und 
die Champagnerflasche an dem B ug  des Dampfers zer­
schellte. A u f ein Kommando des Direktors des Arse­
nals zerhieben die Arbeiter die letzten Stützen, und 
das riesige Schiff begann ins Meer zu gleiten. Frene­
tischer Jube l begleitete den Stapellauf. Plötzlich ver­
stummte das Jubelgeschrei. Kaum war das Schiff im 
Bassin angelangt, als es sich rapid um nahezu 40 
G rad zur Seite zu neigen begann. Die Menge ergriff 
ein Schauer, denn von Sekunde zu Sekunde wurde die 
S itu a tion  kritischer und fü r die auf dem Schiff befind­
lichen Personen bedrohlicher. 2Us das Schiff sich noch 
weiter auf die Seite neigte, sprangen die Leute, die 
auf dem Schiffe waren, über B ord  ins Meer und 
wurden von Barkassen und Booten gerettet. N u r der 
Kapitän und Steuermann blieben aus dem sinkenden 
Dampfer und versuchten, den auf dem Ufer stehenden 
Arbeitern durch Zeichen Weisungen zu erteilen, damit 
sie durch Anziehen der Seile das Schiff wieder ins 
Trockendock zurückbugsieren sollten, aber alle Versuche 
waren vergeblich, denn plötzlich neigte sich der Damp­
fer völlig zur Seite, gurgelnd strömten die ungeheue­
ren Wassermengen in alle Schiffsräume, und der neue 
Dampfer versank vor den Augen der Menge im Meere. 
N u r die obersten Bordränder des Dampfers ragen 
über dem Wasserspiegel empor. Kapitän und Steuer­
mann wurden jetzt gleichfalls gerettet. Der Direktor 
der Schiffswerft wurde, als er dies Unheil sah, von 
Ohnmacht befallen und mutzte in seine W ohnung ge­
bracht werden. Es wurde eine Untersuchung eingelei­
tet. M a n  vermutet jedoch, datz ein Racheakt der A r ­
beiter vorliegt, die eine Luke offen gelassen hatten, durch 
die das 2Baj}et einströmte. Der Schaden beläuft sich 
auf 4 M illionen  Lire, ist jedoch durch Versicherung ge­
deckt. W ie Telegramme meldeten, ist keine Hoffnung 
vorhanden, das Schiff wieder flottzumachen. Nach einer 
M eldung vom 30. Oktober weigern sich die Versiche­
rungsgesellschaften, die Entschädigungssumme zu zahlen, 
weil sie nur fü r Unglücke, aufzukommen hätten, die 
nach dem Stapellaus erfolgten.

M a ro k k o .
N e g n a u l t s  P r o g r a m m . — Deser t eur e  der F r e m d e n ­
l e g i o n .  — A b d u l  Asi s und M u l e y  H a f i d .

Der französische Gesandte Regnault weilt bekanntlich 
am Hose des Su ltans Abdul Asis in Rabat, um mit 
diesem über die Regelung der marokkanischen Verhält­
nisse zu verhandeln. Der Korrespondent der .Köln. 
Z tg.' in Rabat erfährt hierzu von gut unterrichteter, 
aber den französischen Bestrebungen nicht gewogener 
Seite über Regnaulls Programm folgendes : Frankreich 
gewährt dem S u ltan  Abdul Asis eine Anleihe bis zu 
80 M illio nen  Franken und sonstige Unterstützung. D a­
gegen mutz der S u ltan  die Besetzung aller Häfen 
durch französische Truppen gestatten, die als Polizei­
truppen zu bezeichnen wären. Frankreich würde sich den 
Mächten gegenüber auf die vom Maghzen ergangene 
Aufforderung berufen. E in Vorwand zur Landung, 
glaube man, würde leicht zu finden sein. Regnault hofft, 
seine Sendung, bei der er aus die Unterstützung der 
Frankreich ergebenen M inister rechnet, bald zu erledi­
gen und w ird die jetzige Lage des S u ltans zur E r­
reichung seines Zieles voll ausnutzen. Es verlautet, der 
Su ltan  wolle als Zugeständnis an die Volksstimmung 
die M inister Gebrüder Tast verhaften lassen.

Demgegenüber hat die deutsche Marokko-Korrespon­
denz übet Regnaults Programm folgendes erfahren: 
D as allgemeine Programm, nach dem Regnault in 
Rabat die Verhandlungen mit Abdul Asis führt, ist 
folgendes: Der S u ltan  laufe Gefahr, den Thron an 
M u ley  Hafid zu verlieren. Seine einzige Rettung sei 
die H ilfe der Franzosen gegen M uley Hafid. Regnault 
drängt dem Su ltan Ratgeber fü r die Verwaltung der 
Finanzen und des In n e rn  auf, ferner eine bedeutend 
verstärkte M ilitärm ission behufs Gewinnung des be­
stimmenden Einflusses auf die Heeresverwaltung. M an  
redet dem S u ltan  unter H inweis auf das Fehlen ei­
nes deutschen Vertreters in Rabat und jedes deutschen 
Protestes ein, datz Deutschland sich passiv verhalte. Die 
französische Besetzung von Casablanca und lld jb a  soll 
fortdauern. Die trostlose Finanzlage des Su ltans w ird 
nach Kräften ausgebeutet. Von großer W irkung ist das

B s t  I f t o m p q f o .

Hervorheben des Uebergewichts Frankreichs in bet 
Startsbank und das in Aussickitstellen von Geldhilfe 
gegen wichtige Konzessionen an Frankreich. —  Nach 
beid.n Meldungen zu urteilen, scheint Regnault be,w. 
wollen ch ben SuItan vollständig unterkriegen' zu

—  Die .Köln. Ztg.' erhält aus Rabat über Tanger 
ein Telegramm, wonach drei deutsche Fremdenlegionäre, 
die aus Casablanca desertiert waren und von dort in 
einem Boote in die Nähe von Rabat gelangten, von 
Arabern festgenommen und dem S u lian  ausgeliefert 
wurden. Die drei wollen nach Deutschland zurückkehren. 
Der französische Konsularvertreter in Rabat verlangt 
die Auslieferung an die französischen Behörden von 
Casablanca, während der deutsche Konsularvertreler ge- 
gen die Auslieferung Einspruch erhebt. Die Angelegen- 
heit wurde den Gesandten in Tanger gemeldet. Der 
Su ltan lieft sich die Leute vorstellen und ordnete ihre 
vorläufige Ueberführung nach dem deutschen Konsu- 
lat an.

—  Angesehene M auren, denen das Interesse ihres 
Landes allem vorangeht, halten nach einer weiteren 
M eldung des genannten Blattes eine Verständigung 
zwischen dem Sultan Abdul Asis und M uley Hafid 
fü r eine undenkbare Lösung aus der jetzigen unglück- 
Iichen Lage. Der Su ltan mützte offen die Verfehlun- 
gen seiner Regierung gegen die Landesinleressen aner­
kennen und gewisse Minister, denen die Hauptschuld 
beigemessen wird, durch M änner ersetzen, denen die 
Anhänger M uley Hafids Vertrauen schenken, ferner 
M uley H a fid  und seinen Anhängern einen weitgehen­
den E influß auf die Regierung gewähren und seinem 
Bruder selbst erweiterte Machtbefugnisse im Süden 
oder die Stelle des Grotzwesirs zugestehen. Der Kaid 
Aissa den Omar von Abda werde sowohl als Vertre­
ter, wie nach geschehener Verständigung als cinflutzrei- 
cher M inister des Su ltans Abdul Asis, der rechtmäßiger 
Herrscher bleiben würde, eine segensreiche Rolle zum 
Wohle des Landes spielen können.

Inland.

oision des Prozesses angeordnet, bei der er vollständig 
rehabilitiert werden sollte.

Herr Anglês, dessen Entlas,ungsgesuch genehmigt 
worden ist, hat F rau M onnier und ihren Sohn zu 
sich genommen und Jacques adoptiert.

S ta a t P a ran r» .
C u r i ty b a .  Die Geburtsziffer betrug in der letzten 

Woche in unserer Stadt 36, die Sterblichkeitszisser 16.
— I n  der Kolonie S . Venancio starb am vergan­

genen Samstag der Deutsche Johann Rhoden infolge 
eines Her,Schlages. Der Verstorbene stand im Alter 
von 67 Jahren.

—  Verschiedene an der Bahnstrecke Curityba-Rocinha 
beschäftigte Arbeiter wurden kürzlich von einem betrun­
kenen Ind iv iduum  mit einem Messer angefallen. Einer 
der Arbeiter, Pedro Fernandes dos Santos, erhielt ei­
nen tiefen Messerstich. Der Trunkenbold wurde verhaftet.

—  Der „Elisabeth Verein" übersandte uns eine E in ­
ladung zur Feier seines 23. Stiftungsfestes, die am 
nächsten Sonntage im Theater Hauer stattfinden wird. 
Besten Dank!

_ —  Am  vergangenen Freitag mutzte sich die Zw er­
gin M a ria  Legat im hiesigen Krankenhause einer Ope­
ration unterziehen, die unter dem Namen Kaiserschnitt 
bekannt ist. Die Operation, die erste derartige in un­
serer Stadt, verlief glücklich. Das K ind ist gesund und 
auch die M utter hofft man am Leben erhalten zu kön­
nen. M a ria  Legat wurde besonders bekannt durch die 
ungeheuere Erbschaft von 36 M illionen, die ihr, wie 
vor Monaten das Gerücht ging, zufallen sollte. Die vie­
len M illionen  scheinen nur in den Köpfen verschiede­
ner Zeitungsschreiber gespukt zu haben.

—  I n  R io Negro starb in noch jugendlichem Alter 
die Frau des Herrn A lo is  Wolkan. W ir  sprechen den 
trauernden Angehörigen unser herzliches Beileid aus.

—  Am  M ontag sind aus R io  kommend 100 junge 
Leute hier eingetroffen, die als Soldaten in die Regi­
menter der hiesigen Garnison eintreten wollen.

—  W ie uns von befreundeter Seite mitgeteilt wird, 
ereignete sich vorige Woche auf der Serrinha zwischen Cu- 
rilyba und Palmeira ein bedauerlicher Unfall. Der 
Sohn des Herrn H. Bauer, Gottfried mit Namen, war 
mit mehreren anderen Fuhrleuten auf dem Rückwege nach 
Palmeira, als ihm während der Mittagspause die bei­
den besten Pferde vom Blitze erschlagen wurden.

K o n flik t .  Am  Sonntag nachmittag kam es dadurch, 
datz sich ein Soldat des 6 . Artillerieregimentes wei­
gerte, einem Sorveta-Verkäufer die verzehrte Erfrischung 
zu bezahlen, zu großen Ruhestörungen auf der Run 
D r. M uricy. Die Polizei konnte nur mit Mühe die 
O rdnung wieder herstellen. A ls  sich darauf der P o li­
zeisoldat Josü Germano, den man fälschlich der Zech­
prellerei beschuldigt hatte, in Begleitung eines Kame­
raden in sein Quartel zurückziehen wollte, wurde er 
unterwegs von verschiedenen Soldaten des Bundes­
heeres angefallen, und cs entspann sich eine solenne 
Keilerei. Erst als noch verschiedene Polizisten hinzuge­
kommen waren, wurde der Prügelei ein Z ie l gesetzt. 
Der Polizeichef setzte den General-Kommandanten des 5. 
M ilitärdislriktes von dem Geschehenen in Kenntnis.

F ü r  G a rte n fre u n d e  und Landwirte. Die Samen- 
und Pflanzenhandlung von Stenger und Roller, E r­
furt, übersandte uns ihr Samen- und Pflanzen-Ver- 
zeichms, welches w ir Interessenten leihweise zur 'Ver­
fügung stellen. Be i flüchtiger Durchsicht wurde unsere 
Aufmerksamkeit besonders gefesselt durch die angebote­
nen Sommerroggen- und Sommerweizen-Arten. Emp­
fohlen wird als ganz vorzüglich: Riesen-Sommer-Rog- 
gen, auch polnischer Weizen genannt. Derselbe hat ko­
lossale Aehren. Das Korn dieser Roggensorte ist 3 —4 
mal größer als der gewöhnliche Roggen; wenn zeitig 
im Frühjahr (in Südbrasilien bereits im halbtropischen 
W inter) auf guten Boden ausgesät, soll diese A rt 
außerordentlich reiche Erträge liefern. Ein Versuch wä­
re gewiß zu empfehlen. Außer allen gewöhnlichen 
Sämereien fü r Landwirtschaft, Gartenbau und B lu ­
mengärtnerei, sind auch die neuesten 'Arten sowie tro­
pische Pflanzen aller in Betracht kommenden Sorten 
angeboten.

G e is te r, d ie  sich p h o to g ra p h ie re it lassen! Ein 
recht beschämendes Licht auf die wissensstolze und mit 
Aufklärung prahlende Jetztzeit w irft der Sp iritism us 
mit seinem Gespensterwahn. Die Anhänger dieses krank­
haften Wahnglaubens zählen bereits nach M illionen, 
und feine Häupter gehören nicht etwa dem untersten 
„dummen Volke", sondern den höheren Klassen an. 
S o  liegt in B erlin  beispielshalber die führende Rolle 
in Händen einer Exzellenz G räfin  Mollke. Be i den 
letzten Kamarilla-Enthüllungen konnte man ja auch 
ein leises Flüstern hören von spiritistischen Unterhaltun­

gen der Eulenburq-Clique. Nebenbei üeiaq- ^  .
mit seinen 90000 Spiritisten und ü b e r300 JJ«b 
den traurigen Vorzug, die Hauptstadt des Aberg 
bens zu sein. Im  übrigen können die Spiritisten stolz 
sein auf ihre vielen Geslnnungs- und Glaubensgen I- 
sen in Afrika. Je  tiefer die dortigen Naturvölker ste­
hen, je roher und wilder ihre Sitten sind, um >oabe - 
gläubischer sind sie, um so mehr schlagen sie sich m t 
seligen und unseligen Geistern herum. Die weißen SP - 
ritisten sollten sich mit ihren schwarzen Drudern 
Afrika vereinigen, sie könnten noch manches Gaukelipiel 
von ihnen lernen. Die gute Tante Rothe, welche seiner- 
zeit mit einer gewissen Meisterschaft die angeblich von 
Geisterhänden gespendeten Blumen aus ihrem ^ n“ r .‘ 
rocke hervorzuzaubern verstand, wäre sicher nicht bei 
ihrem Schwindel erwischt worden, wenn sie ihre Lehr­
zeit bei einem tüchtigen afrikanischen Geisterbeschworer 
absolviert hätte. Doch von den verschiedenen Arten von 
Schwindeleien, die bei den Spiritisten an der Tages­
ordnung sind, wollen w ir absehen und für heute nur 
auf einen Humbug hinweisen, der sonst in Nordame­
rika recht schwunghaft betrieben wird, aber anlernend 
jetzt auch in unsere Stadt verpflanzt werden soll. W ir  
meinen das Photographieren von Geistern. M an denke 
sich, in unserem nüchternen Curityba hat sich ein necki­
scher Geist einem Amateur-Photographen vor die K a ­
mera gesetzt und sich „photographisch festlegen" lassen. 
Die Deister müssen demnach die Ungezogenheit von 
Straßenjungen besitzen, die auch sofort dabei sind, wenn 
ein Photograph ein Gebäude, eine Straße oder einen 
Stadtteil photographieren w ill. Die Amateure haben 
jetzt wenigstens eine gute Ausrede: sobald sie eine 
Platte verpfuscht haben, können sie einfach die Schuld 
auf die unverfrorenen Geister schieben. Doch sehen w ir 
uns die in hiesiger Stadt erhaltene Geisterphotographie 
etwas näher an.

Es war ein Zufa ll, wenn w ir es so nennen wollen, 
der uns kürzlich ein B la tt aus einer hiesigen S p ir ili-  
sten-Zeitung auf den Redaktionstisch wehte. Gleich un­
ter dem Tilelkopfe prangt ein B ild  oder vielmehr eine 
Schmiere, die ein B ild  vorstellen soll, mit der kühnen 
Ueberschrift »U m a P h o to g ra p h in  e s p ir i ta «  also 
eine Geisterpholographie. I n  einem sich anschließenden 
Artikel erfährt man, daß das B ild  eine Reproduktion 
einer Photographie ist, die ein Amateurpholograph hie­
siger Stadt angefertigt hat. Derselbe wollte seine M u t­
ter, übrigens eine eingefleischte Spiritistin, photogra­
phiere» und bemerkte später, als er das erste B ild  fer­
tiggestellt hatte, neben der Gestalt seiner M utter auch 
noch die F igur eines Mannes. Das war natürlich ein 
Geist, wie könnte es auch anders sein. Dieser Geister- 
glaube wurde noch bestärkt, als man in dem angebli­
chen Geiste eine Ähnlichkeit mit einem zwei Jahre vor­
her in demselben Hause verstorbenen Manne erkannte 
oder doch erkennen wollte. Wem es an Geist man­
gelt, der sieht leicht Geister und macht Jagd aus sie, 
selbst mit einem Knipskasten. Der gute Amateur hat, 
wenn w ir zu seiner Ehre annehmen wollen, daß er sich 
unbewußter Weise selbst beschwindelt hat, und wenn 
man das Gekleckse wirklich als die Gestalt eines M a n ­
nes ansehen w ill, jedenfalls zu seiner Aufnahme eine 
Platte gebraucht, mit der vorher schon einmal eine an­
dere Aufnahme gemacht worden war. Daß aber un­
sere Spiritisten aus der Ungeschicklichkeit eines Amateurs 
Kapital schlagen wollen, ist doch etwas stark. Die be­
kannten Kindereien kann man den guten Leutchenschon 
verzeihen, aber dabei sollten sie es auch bewenden las­
sen und nicht zu Schwindeleien greifen. Das fragliche 
B ild  hätte sich allenfalls zum Vexierbild geeignet,-denn 
an Undeutlichkeit läßt das B ild  nichts zu wünschen 
übrig. DieFrauengeslalt kann man unschwer erkennen, 
aber wo ist der Geist? N u r mit Geduld und Zeit und 
unter Zuhülfenahme einer blühenden Phantasie kann 
man sich aus ein paar Klecksen, wenn man absolut w ill, 
das Gesicht eines Mannes zusammenstellen. S o  sehen 
also nach Auffassung der Spiritisten photographierte 
Geister aus! O  heilige E in fa ll!

Soweit hat es der Sp iritism us gebracht; mit offe­
nem Munde, zu Berge stehenden Haaren und einer 
Gänsehaut auf dem Rücken glotzen seine Anhänger in 
gläubigem Schauer ein B ild  an, das einem Amateur 
aus Versehen mißglückt ist oder das ein Schwindel- 
meier künstlich mit einem „Bewohner der anderen 
W elt" versehen hat. Kein Wunder, daß so vielen Gei­
stersehern der eigene Geist aus dem Leim geht, wovon 
die Narrenhäuser ein beredtes Zeugnis ablegen.

Zum Schlüsse dürfte noch die Frage angebracht sein- 
Aus welchen Kreisen strömen dem Sp iritism us Haupt- 
sächlich seine Anhänger zu? Nicht aus dem gläubigen 
Christentum, sondern aus dem naturwissenschaftlichen 
Atheismus kommen die Rekruten des Spiritism us 
Niemals wird sich die Menschennatur zufrieden geben 
mit der Verneinung eines Jenseit;, mit der Behaup­
tung, datz mit dem Tode altes aus sei. Des religiösen 
Trostes beraubt, w ird sie selbst nach Aufschluß über 
das „D rüben" suchen und notwendigerweise auf A b ­
wege geraten. S ta tt zur Offenbarung Gottes zurückzu­
kehren, laufen die Anhänger des Wahnglaubens den 
Offenbarungen klopfender Tische und hüpfender Stühle 
nach, lassen sie sich von raffinierten Schwindlern am 
Narrenseil herumführen und opfern ihren Verstand den 
Wahngebilden hysterischer Medien.

P a ra n a g o à  soll in Zukunft statt Paranaguá ge­
schrieben werden; so hat es der dortigen Munizipalprä- 
fektur gefallen. Es soll diese neue Schreibweise der 
Tupy-Elymologie entsprechen. W arum  auch nicht? Va- 
r ia t io  d e le c ia t, zu deutsch: „Abwechselung macht Ver. 
gnugen." W ir  hier in Curityba haben cs noch nicht 
jo weit gebracht; w ir schreiben noch Curityba. 
Gimlibo, Corytlba. Coriliba. Cuiyliba. Coritnba 
u. s w. Eine bestimmte, definitiv festgesetzte Schreib- 
weise existiert noch nicht. Indessen hat das doch auch 

® utCif und läßt wie überhaupt die portugiesische 
Recht,chreibung, die buntesten Variationen zu V o r et- 
wa 8  Jahren brachte ein hiesiges Tageblatt eine gern- 
je Reihe von Berichten über eine an einem Knaben 
vollzogene körperliche Bestrafung, und w ir erinnern 
uns noch recht wohl, wie da nicht nur m o n in o  se- 
v ic ia d o , sondern auch sovcc iado , s iv c c ia d o  c iv i 
c ia d o  se v is ia d o , c ive seado  und noch andere Les. 
arten ànes und desselben Wortes zu finden w a re n -  
W ir  gratulieren unserer Hafenstadt und unserem Staate 
zu dem einschneidenden und schneidigen Vorgehen d

Ä s tn  Sd"ell,ro,i|t 6,5 A m Ä fi
G a ra n t ia  da A m azon ia . Der Vertreter hiot,,, i ,

jluiigsfähigen Lebensoersicherungsgesellschaft. § e í c P ro ,’

fefior Jos6 Cupertino. macht bekannt, daß cr

L L e  M e " - » ”  » i* . ü -
<i?r 8716  für Joanino S ab a te lla ,8824  für D r ' * ,
9 1 « ,  V< S - U «  8722 lü r  ? , i » c i l l i a n S ‘

Corrêa 8723 und 8724 fü r Adolpho (S q . , .  ^  
8726 für D r. Caio Graccho Machado Lima. 8707",'/' 
L n i o  M irc). 8728 fü r Jo jó  G u im a râ e sS õ t 
fe rner macht er bekannt, datz alle Guter der <5 .  6- 
»n Ia  Amazônia" zum Besten der Mitglieder Derm 
det werden ín b  datz die Gesellschaft das erste F ^ " '  
Institut Südamerikas zu werden verspricht.

A u s  Lagos, auf dem Hochlande von Sla. (^ ,1  
rina, wird von geschätzter Seite bte B itte an uns 
richtet, darauf aufmerksam zu machen, daß in g e n J ' 
ler Stadt ein tüchtiger, solider und arbeitsamer Schreib 
vollauf Beschäftigung findet, da die dortigen Tisch,
nicht alle Arbeit leisten können Hinzugefügt wird 2
gleich, daß man nur einen tü c h t ig e n  tochreinet Utlb 
keinen Pfuscher gebrauchen kann -  Eben 0 wünscht bi 
Bevölkerung von Lages einen tüchtigen Arzt. ^  s' 
cher würde in der S tadt und Umgebung, wie *  ' 
uns mitteilt, neben dem einzigen dort befindlichen Ar,?. 
D r. Sarton i gut bestehen können. Sehr zu wünsch«, 
ist aber, datz der Arzt, der sich in Lages n iederlà  
w ill, gut reiten kann. da ihn die Krankenbesuche oft l  
große Entfernungen führen.

S e r ro  A z u l-  (Korresp.) Sehr geehrter Herr %, 
dakleur! Be i diesem überreichen Regen, der unseres 
birgsstraßen und Wege oft grundlos macht, wurde« 
Sie uns oft jammern hören: „D ie  armen WagenpL 
de!" Geladen wurde eben bei gutem Wetter und L  
im Regen, überladen, kann nur die Peitsche 
Und welche verkehrte Konstruktion der Wagen! Rje; 
brigeRäber und ganz n ie d r ig e  V o rd e rrä d e r. g„t 
meine Fragen erhalte ich stets zur An tw ort: Je ni{| 
driger die Vorderräder, je leichter erklimme ich dir I« . 
ge. die höheren Hinterräder Helfen schieben, sie gebe« 
Schwung usw. A u f meine Fragen, wie es sich wi, 
den niedrigen Vorderrädern verhält bei Hindernisse, 
wie Löchern, Steinen usw.. erhalte ich die stereotype 
A n tw ort: Auch Hier sind w ir im Vorteil, da die Pf«, 
de gleichsam die Last mit heben Helfen. Ohne selb,, 
Fuhrmann zu sein, kann man sich mit geringen à  
kalischen Kenntnissen die Vorzüge der hohen Räder 
klar machen. Die Speichen sind Hebel, je länger diese 
desto größer die Hebelkraft, welche gegen die Buchsen und 
diese wieder gegen die Achsenschenkel wirken. Die h„. 
hen Räder, langer Hebel, überwinden die ilnebenhei, 
ten der Fahrstraße leichter, die hohen Räder machen 
auf gleicher Strecke weniger Umdrehungen, nutzen sich 
also auch weniger ab. L e id e r  müssen die Vorderrä­
der wegen der Wendung kleiner sein. Hierin liegt der 
Vorzug der zweiräderigen hohen Karren wie: @jgi 
Dogcart oder Aranha. Denken w ir an den Schwer' 
punkt, an das Gleichgewicht, so haben die hohen Rä­
der natürlich auch ihre Grenzen. Die Höhe der Rä­
der muß nach der Zug lin ie bemessen d. H. Brustblalt, 
Zugstränge und Achse müssen parallel zur Fahrstrch 
liegen.

—  I n  Europa heißt es: „W enn die Rebe blüht!" 
W ir  drücken unsere Freude über den Frühlingsanfang 
wohl richtiger aus in den W orten : „W enn die Dran­
ge b lüht!" Es blüht das fernste tiefste Ta l! Die ganze 
L u ft ist erfüllt mit B lütenduft. Da ist unsern Bienen 
der Tisch gedeckt, und es ist an der Zeit, ihnen die Honig, 
räume zu öffnen; die Volltracht hat eingesetzt. Meine 3m- 
men verschmähen die Orangenblüte und bevorzugen den 
Nektar der jetzt ebenfalls blühenden Waldbau,ne. Jetzt, ihl 
Städter, verlaßt eure staubigen Wohnungen und erquickt 
euren Leib und eure Seele in der alles belebenden 
poetischen Natur. Der überreiche Regen hat wohl schon 
etwas den Honigsegen beeinträchtigt, doch treten unse­
ren Bienen keine weiteren Hindernisse in den Weg, 
so dürfen die Im ker auf eine zufriedenstellende Früh­
jahrsernte rechnen. Da ich rationelle Bienenzucht betrei­
be und selbstverständlich mit Kunstwaben arbeite, so 
richte ich schon lange meine Aufmerksamkeit auf eine 
schnelle und tadellose Herstellung derselben. Die grosjt 
Nietschpresse befriedigte mich schon lange nicht mehr; 
denn die Waben sind zu dick und nicht ohne Tadel. 
Nun war Herr F r. Schaffer so freundlich, mir sein 
amerikanisches Walzwerk zu einem Versuch zu leihen. 
Ich bin entzückt von dieser Maschine; mit ihr arbeitet 
man schnell und tadellos. Der V o rw urf, daß man bei 
einer enorm hohen Temperatur arbeiten muß, ist un­
berechtigt. Be i 18° Pv. habe ich brillante 2Baben bekom­
men. Tabak und Bohnen haben bereits unter du 
großen Feuchtigkeit gelitten und dürften nur eine mit­
telmäßige Ernte liefern. Ja , alles ist gut. möchten uns 
nur die Heuschrecken verschonen! so ging es von Mund 
ZU M und, als in diesen Tagen die ersten Schwärmt 
über unser Städtchen zogen. Obwohl die Verwüstun­
gen vor 2  Jahren noch kaum verschmerzt sind, droht 
uns schon eine abermalige Plage. Hoffentlich kommen 
w ir diesmal mit einem bloßen Schrecken davon.

Lq p q . Am  28. v. M . starb hier infolge eine» 
Schlangenbißes der 25jährige Antonio Caroalho F>lh°- 
0  ~ u  - Nähe von Lapa fiel am 26. v. M-t>«
Knabe Jo jä  Messias Gomes in eine Buschsichel (Fouce) 
und erhielt eine schwere Wunde am Unterleib.

—  Ueber den Valermord im Quarteirão Rio da 
Varzea entnehmen w ir dem in Lapa erscheinenden „v  
Lapeano" folgendes: M anoel Carvalho und Joaquim 
Carvalho, Vater und Sohn, gerieten a u s  Gründen, du 
wenig interessieren, in S treit. Manoel wollte seinc« 
Sohn schlagen, dieser lief weg. um nicht mit feinem
J a  er in einen Kampf zu geraten. Wütend griff ^
Vater zu einer P i„o le . lief seinem Sohne nach. 
! K ein, Hnb h'eU thu fest. I n  dieser Gefahr zog ^  
^  dm ctopfCl9CnC und schoß den 2)atr-

des nach M o  Negro fahrenden 3U’ 
8 Í?  Í  ^ b e ite r  T urib io  Jose F e r n a n d - - .

’ a n  e inem  W a g g o n  fest und touid' 
X M i *“ 10 n,it f°r'g°ich!eilt Der Unoorsich"g.
Í .  r M  l r- ble G lid e r  des Z u g e s  geraten sonn-«, 
Z u  h -  b "rch d.e G e is te s g e g e n w a rt der B ahnbeam t

fiag?  befreit 3 ° í6 ” ?aria nus icincr

m iÜ fi0  ? C9ro- Die Heuschrecken sind hier
S ,  i l abäe,s°9en- Die gehegten Befürchtungen hab " 
b?n iX ? ,  “ ‘V T  ru begründet erwiesen: Nicht a g  
n!n ber Pflanzungen haben die g e M  .
buna bau^n.vernichtet, sondern in bet ganzen 
feo? s ins" Í  ^fürchteten Insekten ihre E i«  
legt- A u f manchen Feldern erscheint die Erde In M  
hältZ0^ sen Eierlöcher wie ein Sieb. Jedes Lochen
e ítw ú fj f n Kensörm igen Eierklumpen mit 5 ( H  
entwickelungsfähigen Eiern. Da gilt es nun, ernl»'§



an die Vernichtung der (Eier zu gehen, weil sonst ei­
nen M o n a t  nach der Ablage die B r u t  zu Mill ionen 
und Bil lionen hervorschlüpfen und die übriggebliebenen 
sowie die erneuerten P flanzungen verzehren wird.

M o r r c t c « .  I n  dieser S t a d t  wird ein größerer L a ­
gerraum für W aren ,  welche mit der B a h n  befördert 
werden sollen, gebaut werden. E in e rd er  an der Eisen­
bahn angestellten Ingenieure  hat bereits das Terra in  
für das Gebäude studiert.

A n t o n i n a .  Ueber den Hafen von Antonina w u r ­
den im Laufe des vergangenen M o n a t s  folgende W a ­
ren ausgeführt: Herva M ate  30  170 Volumen im G e ­
samtgewichte von 2 375 334  k g ,  37 72  Bretter. 3 200  
Cachos B ananen .  1992 Volumen verschiedener Produkte.

S taa t S . Katharina.
I n  Florianopolis starb am 30. v. M .  ein S c hü ­

ler des von Jesuiten geleiteten Gymnasiums namens 
Franz S ta m m  a u s  Joinvi l le  infolge eines Schlagen- 
falles eines plötzlichen Todes. O b  gewisse Blatter nicht 
wieder eine Skandalgeschichte a u s  diesem Falle machen 
werden?

Bundeshauptstadt.
Der Kriegsminister Marechal Hermes da Fonseca 

hat infolge der heftigen Angriffe des ..Correio da 
M anhã"  dem Präsidenten der Republik seine Entlas­
sung eingereicht. D r .  Affonso wies nicht nur  das  Ent- 
lassungsgcsuch zurück, sondern erklärte auch dem Kriegs­
minister, er schätze seine Verdienste so hoch, datz er 
wünsche, Fonseca bleibe für die ganze Zeit seiner P r ä ­
sidentschaft im Amte.

— I m  M o n a t  Dezember wird der Präsident der 
Republik sich in Begleitung des Verkehrsministers nach 
S ã o  P a u lo  begeben, um zunächst der feierlichen 93er« 
kehrsübcrgabe einer Strecke der Sorocabanabahn ,  die 
auf eine Länge von 60  k m  breitspurig gemacht worden 
Ist, beizuwohnen. V o n  S ã o  P a u l o  wird er nach S a n t o s  
reisen und an den Festen, die gelegentlich der (Eröff­
nung der Amerika-Linie des Lloyd veranstaltet wer­
ben, teilzunehmen. I m  J a n u a r  hat der Bundespräsi- 
dent eine Reise nach Espirito S a n t o  vorgesehen, wo 
ein Teil der Eisenbahn Victoria— Diamantina  und 
zwar die Strecke A rco s— Form iga  dem Verkehr über­
geben werden soll.

—  A u s  Bcllo Horizonte kommt die Nachricht, datz 
in der Nähe dieser S t a d t  ein Z u g  entgleist ist, wobei 
einige Beamte verunglückt sind.

— Der Finanzminister David  Campista hat sich an 
den Polizeiches in R io  gewandt und ihn ersucht, ver­
schiedene Ind iv iduen  veihasten zu lassen, die sich für 
Fiskale der Konsumsteuer ausgeben und als solche den 
Kaufleuten Geld abzwacken. Also auch Rio  hat seine 
Köpenicker Hauplmänner!

— Die nordamerikanischen Panzerschiffe „Charles- 
town" und „N ew -P ork" ,  die auf  der Reise zum S t i l ­
len Ozean begriffen sind, liefen am 4. ds. in den H a ­
fen von Rio ein.

S ta a t Rio de Jane iro .
Durch die Unvorsichtigkeit seines Schwagers  Luiz P e r ­

digão verlor Agostinho Castro am 3. ds in Riclhc- 
roy sein Leben. Die beiden Genannten, Seeoffiziere 
von Beruf, waren am Abende auf der Suche nach 
Dieben, die dem Hause des Agostinho einen unerwünsch­
ten Besuch abstatten wollten. Die beiden Offiziere 
trafen sich in der Dunkelheit, und Luiz P e rd ig ão  in 
der Meinung, einen der Diebe vor sich zu haben, gab 
zwei Schüsse ab, die seinen Schwager tot zu Boden 
streckten.

— A m 29. o. M .  traf Herr Pas to r  Walter  Lesch 
mit F ra u  Gemahlin in P e tro p o l ir  ein. Herr Pastor  
Lesch ist der Nachfolger des vor einigen Tagen  nach 
Rio Grande do S u l  übergesiedelten Herrn Pas to r  G u ­
stav Geisler.

►0-4

Letzte Nachrichten, ü  1
k X

B e r l in .  D er Kaiser wird auf seiner Reise nach 
England von einem Gefolge von zehn Personen be­
gleitet (ein; zu diesen gehören die Generäle v. Einem, 
v. L>ülsen-Häseler und der Admiral v. Müller.  Fürst 
B u low  wird, wie die „Kölnische Z ig .“ berichtet, nicht 
mitreisen.

—  Fürst Bü low  ist von Norderney nach der Reichs- 
Hauptstadt zurückgekehrt.

—  A m  6. ds. beginnt der gegen den Schriftsteller 
B r a n d  angestrengte Prozetz wegen Verleumdung des 
Reichskanzlers v. B ü lo w  A ls  Zeugen werden auftre­
ten der Reichskanzler, sein Sekretär und einer von den N ef­
fen B ü lo w s .  M a n  erwartet wichtige Enthüllungen.

— I n  Köln duellierten sich der Gesandte von N i ­
caragua in P a r i s  und der Gesandte von Guatemala 
in London. E s  wurden zwei Schüsse gewechselt, die je­
doch ihr Ziel verfehlten.

—  Die Berl iner  Blä tter sprechen ihre Befürchtun­
gen aus, datz die Enthüllungen des Prozesses Moltke- 
Harden zur Entwicklung des Sozia l ism us  und des 
Antimilitarismus beitragen werden.

— D a s  „Tageblat t"  behauptet, datz G ra f  Kuno 
Moltke, der in dem Prozetz gegen Harden in die Ko­
sten verurteilt wurde, gegen dieses Urteil B eru fung  ein­
legen werde.

— B ei  den Versuchen mit dem Grotz'schen und P a r -  
seval'schen Mili tä r-Bal lon  gelang es beiden, sich lange 
Zeit hindurch in der Luft zu halten, und zwar blieb 
der erste 8 S tu n d en  und der zweite 7 S tu n d en  und 
25 Minuten.

— D er Kronprinz wohnte der Eröffnung der K o n ­
ferenzen bei, welche die nordamerikanischen Professoren 
Hadley, Präsident der P a le  Universität in N ew Hauen,  
und Chcfsield von der Harvard-Universität in C a m ­
bridge (93er. S ta a te n )  halten werden. Ersterer behan­
delt in seinen Vorträgen das  ökonomische Leben Ame­
rikas, letzterer die englische Poesie im MIttelaltcr.

— Die Direktoren des „Norddeutschen Lloyd" und 
die Präsidenten verschiedener jüdischer Vereinigungen 
hielten in Bremen eine Konferenz ab, in der beschlos­
sen wurde, ein Hotel ausschließlich den jüdischen (Emi­
granten zur Verfügung zu stellen und an  B o rd  der 
grotzen transatlantischen Dampfer,  die nach Boston und 
New Pork gehen, besondere Küchen einzurichten, in de­
nen für die J u d e n  koscher gekocht werden soll. M i ld e r  
Einrichtung und Ueberwachung dieser Küchen wird ein 
Rabbiner in Bremen betraut werden.

— Die „Tägliche Rundschau" meldet, datz eine be­
kannte Fleisch-Ertrakt-Fabrik in den deutschen Kolonien 
von Südwestasrika grotze Ländereien angekauft hat zum 
Zwecke der Rindviehzucht.

— Staatssekretär Bernhard  Dernburg hatte eine 
Unterredung mit dem Korrespondenten des „Berliner

in Neapel. Dernburg sagte, datz er die 
ffr P i UILflfn v°uf bic Zukunft Ostasrikas setze,
h n n lh  f ° m ers ble vortrefflichen Eigenschaften der

® eö0l,crun9 und versicherte, datz er de- 
^ f o r m e n  ,n der Verwaltung der deutschen 

Kolonien Einzuführen gedenke.
f f r o i i t f i i r t .  Der Korrespondent der „Frankfurter 

Zeilung" ,n Berl in telegraphierte diesem Blatte,  datz
er Liberstaalsanwalt eine Untersuchung eingeleitet hat 

gegen den Fürsten Phil ipp v. (Eulenburg und drei Ho- 
Here ([•* Offiziere wegen Verletzung des § 175 (Sill- 
lichkeitsvergehen) des Strafgesetzbuches. Der Korrespon- 

fügt hinzu, datz das Vorgehen des S ta a ts an w a l ts  
sich auf eine anonyme Anzeig: stütze.

W ie n .  Der Reichsrat überwies dar  Projekt betref­
fend den 9lusglcich an eine Spezialkommission.

— Der österreichische Dampfer „Elba"  scheiterte in 
der Nähe von Ergajliiia (dem allen Laurion) an der 
Südspitze der griechischen Provinz Attika. Besatzung 
und Passagiere der Schiffes wurden gerettet.

Wolkenbruchartige Regengüsse gingen in den letz­
ten Tagen in S ü d  Tirol nieder und verursachten grotze 
Ucberschweinmungen. Der materielle Schaden ist sehr 
grotz, auch sind fünf Personen in de» Fluten umge­
kommen.

B n d a - P c s t .  A u s  Czernowitz kommt die Nachricht, 
dotz cs in der Nähe der S ta d tz u  einem blutigen K on­
flikte kam zwischen Landleulen und Gendarmen. E s  
gab elf Tote und zwölf Verwundete.

—  Der Chefredakteur des „Pester Lloyd", namens 
Neigelsberg, beging Selbstmord. D a s  Motiv  zu dieser 
T a t  ist unbekannt.

R o m .  I n  Ferruzzano und Brancaleone wurde am 
31. Ollober ein neues Erdbeben verspürt. I n  erstge­
nanntem Orte  stürzte das Dach einer Kaserne ein, wo­
bei zwei Soldaten  verwundet wurden.

—  Der Papst  empfing eine Abordnung der „Liga  
der Familienväter gegen die Jmmorali tä t" ,  deren B e ­
strebungen er lobend oneikannte und guthieß.

P a r i s .  Der Verwaltungsra t  des Lyceums von O r ­
leans hat einstimmig beschlossen, den Kaplan der A n ­
stalt nicht zu entlasse».

2 n  Bo u rg es  ereignete sich ein furchtbares U n ­
glück. Bei einem Transporte  von Melinitgranaten,  den 
neun Artilleristen und ein Unteroffizier besorgten, ex­
plodierten die Granaten und die Soldaten  wurden 
vollständig in Stücke gerissen. Die Detonation konnte 
man 20  Kilometer weit hören.

P e t e r s b u r g .  Die Besatzung des Kriegsschiffes 
,Skory '  revoltierte, wie schon kurz gemeldet wurde, und 
bombardierte die S ta d t  Wladiwostok. S o ba ld  die R e ­
volte bekannt wurde, eröffneten das Kanonenboot 
,Manbfchour‘ und drei andere Kriegsschiffe, sowie die 
Küstenartillerie ein heftiges Feuer auf die .Skory' ,  die 
bald derartig von Kugeln durchlöchert war, datz sie 
auffahren mutzte, um nicht in die Tiefe zu versinken. 
Die Aufständischen töteten zwei Offiziere. Der Kom­
mandant des Kriegsschiffes .Serdity'  wurde durch eine 
Kugel der ,Skory '  verwundet und starb bald darauf. 
2 n  der S ta d t  zählte man mehrere Tote und V erw un­
dete. Die Besatzung der ,Skory '  wurde verhaftet. M a n  
soll nur  noch drei lebende Matrosen auf dem Schisse 
angetroffen haben. —  Der Botschafter der Vereinigten 
S taa ten  in <51. Petersburg teilte dem Departement in 
Washington mit, datz bei dem Bombardement auf 
Wladiwostok einige nordamerikanische B ü rg e r  getötet 
worden sind.

M a d r i d .  I n  der Bank von S p an ien  wurde ein 
Fehlbetrag von 265 000  Pesetas entdeckt. A u f  die E r ­
greifung des Urhebers ist eine P räm ie  von 50  000  P e ­
setas ausgesetzt worden.

T a n g e r .  I n  Casablanca fand das Begräbnis  des 
Franzosen Kuntzler statt, der am 18. Oktober von den M a ­
rokkanern ermordet wurde. Dem Trauerakte assistierten 
der General Drude, zahlreiche europäische Offiziere und 
fast die ganze französische Kolonie von Casablanca. 
Kuntzler war der Repräsentant einer Vereinigung für 
finanzielle Unternehmungen. 9luf einem Spaziergang 
in der Umgebung der S ta d t  wurde er von Angehöri­
gen des S ta m m e s  Ulad-Sa id  angegriffen. Kuntzler 
verteidigte sich mit seinem Revolver, tötete einen und 
verwundete zwei der Angreifer, unterlag jedoch schließ­
lich den Marokkanern. Nach mehreren Tagen fand 
man die Leiche ohne Kopf in der Nähe von Taddert , 
von wo sie jetzt nach Casablanca überführt und beer­
digt wurde.

—  Laut Meldungen aus  Marrakesch, erklärte der 
Gegensultan Muley Hafid, er führe den heiligen Krieg 
gegen seinen Bruder,  weil dieser das Land ruiniert 
und es den Fremden ausgeliefert habe. Abdul 9Isis 
sei zum Verräter an der Religion und am Vaterlande 
geworden. Telegramme vom 30. Olt.  besagen, datz bei 
M ogador  eine Schlacht zwischen den Truppen Mulrt) 
Hafids und denen des S u l t a n s  9lbdul Asis bevorsteht. 
M a n  befürchtet ernste Ereignisse. I m  Hafen ,o n  M o ­
gador liegen die französischen Kriegsschiffe „Desair", 
„Ea l l i lee"  und „Admiral  A u d ö"  bereit, um in Aktion 
zu treten, sobald es notwendig wird.

W a s h in g to n .  Bei einem Kampfe zwischen den nord- 
amerikanischen Truppen und den In d ian ern  im S ü ­
den des S ta a te s  Utah gab er einen Verwundeten und 
drei Tote. A uf welcher Seite,  ist unbekannt.

I. 1 M a r !
0 8 62 9 ;  1 Dollar 3 8261 ;  1 P fu n d  Sterl ing

Kurs: 1 5 : d. I. 1 M a r !  0 8 7 7 7  ; 1 Frank
158835.
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S o h w e i z e r k ä s e ,
v o l l s t ä n d i g  f r i s c h  u n d  v o n  p r i m a  
Q u a l i t ä t ,  v e r k a u f t  z u  s e h r  b i l l i g e m  P r e i s  

L u d w ig  C a r l E g g  
( T h e a t e r  H a u e r ) ,  T e l e p h o n - A n s c h l u s s  N r .  53.

& sle g e É ítsh f!  Für Landwirts!
F5-Meine im  Q u a r te irã o  A lm  Ig c leg en c  C h a cn ra  b e ­
a b s ic h t ig e  ich  v o r g e r ü c k te n  A lter s  h a lb er  u n ter  g ü n ­
s t ig e n  B e d in g u n g e n  zu  v e r k a u fen . D ie se lb e  is t  6 K ar­
ten  g r o s s ,  v o l ls tä n d ig  e in g e z ä u n t, m it ‘2 W o h n h ä u ser n ,  
S c h e u n e n  un d  d en  n o tw e n d ig e n  S ta llu n g e n  v e r se h e n .  
— V o r h a n d e n  s in d  au ch  m eh rere  M ilch k ü h e g u te r  
R a s s e , P fe rd e , W a g e n , A c k e r g e r ä te  etc . D a s g a n z e  
A n w e se n  is t  b e p f la n z t  un d  b e w o h n t un d  b e f in d et  sich  
in v o r z ü g lic h e m  Z u sta n d e .

K a u flu s t ig e  w o llen  s ic h  d ir e k t  an m ich  w en d en .
Eduard Ihlenfeld, 

A lm  bei C u rity b a .

ggsyy-'i
m

S M «

Elisabeth - Verein.
Sonntag, den 10. November 1907,

b e g e h t  d i e s e r  V e r e i n  s e i n

yius diesem Anlass figdçl grosser F e s i b a l l  sta ll in den Räu-  8* 
men des £a/on Jlauçr.

Da der Reinertrag zur Weihqachtsbescherung Armer verwen­
det wird\ so bittet angesichts des edlen Zweckes um recht reue Be­
teiligung l)er Vorstand.

M

w e r d e n  s ä m t l i c h e  W a r e n  zu herabgesetzten Preisen a b g e g e b e n .  Z .  B .  HÜTE f ü r  
D a m e n ,  M ä d c h e n  u n d  K i n d e r .  Necessaires a u s  P l ü s c h ,  d i t o  a u s  H o lz .  BOAS a u s  S e :de ,

Fertige Blusen v o n  7 8 0 0 0  a n .  'd i t o  a u s  F e d e r n .  P l ü s c h k i s s e n .

ß f l S T  Seidene schwarze Jacketts nn i Paletots für Damen.
Spitzen, Spitzenkragen, Bouleros, Spitzenstoff, Parfümerien, Nippsachen, Grabkrättee, 

Seidenpapier. Gestickte Kleider und Blusen, Handtaschen aus Peilen, dito aus Leder 
für Damen und Kinder, Fächer und Fächerketten, Gardinen, Gummi- und Ledergibiel, 
A öi be fiii Einkäufe und für Lchulkinder, Spazierstöcke und Stroh hüte für Herren und 
Knaben. Angefangene und fertige Handarbeiten aus Leinen und Filz, Spieldosen 
Handharmonikas, Hrosehcn. ’

C h r i s t b a u m k e r z e n  u .  C l h - r l s t T o s i v ^ i c c L S C ^ z ^ - U L c I r .
G r o s s e  A u s w a h l  in  P u p p e n  u n d  a n d e r e n  S p i e l w a r e n  f ü r  K i n d e r  u n d  v i e l e n  s o n s t i g e n  

A r t i k e l n .  A l le s  z u  billigsten PREISEN.

Als Neujahrsprämie zur
2 S 0 $ 0 0 0

J s t f M l O l *  K u r >de, w e l c h e r  v o n  h e u t e  a n  g e g e n  b a r  E i n k ä u f e  im  W e r t e  v o n  
w  1 0 S0 0 0  a n  a u f w ä r t s  m a c h t .

bekommt GRATIS als Zugrabe
ixx« n A .i« n« tnízv ~ 1 ~i. i:  r\ :  j  . . . . .  _e in en  n u m e r ie r te n  C o u p o n . D ie  g lü c k lic h e n  G ew in n e r  w erd en  d ie je n ig e n  P e r so n e n  se in  w e lch e  d ie  3 E n l -  

n u m m er n  h a b en  v o n  d en  2 H a u p tg e w in n e n  d e r  « L o ter ia  d a  C ap ita l F e d e r a l- ,  d ie  am  31 D e z e m b e r  d s  J s  
g e z o g e n  w erd en  so ll.

Da g e w ö h n lic h  e in en  T a g  n ach  d e r  Z ie h u n g  d ie  G ew in n e  d e r  L o tter ie  h ier  in den  b r a s ilia n isc h e n  Z e itu n g en  
b e k a n n t g e g e b e n  w e r d e n , so  k a n n  je d e r  am  a n d e r e n  T a g e  se h e n , w e lc h e  N u m m e r  g e w o n n e n  h at. °

C A S A  B I C H E L S ,
BÜA 15 DE NOVEMBRO Nr. 01.

toasa.
Ein grosses Sortiment Strick-, Stick- 

und Häkelgarn aller Farben in Wol l e ,  
B a u m w o l l e  und S e i d e n i m i t a t i o n ,  
eine rciclie Auswahl in

Sc hnittwarên r .

f e r n e r
F i l z h ü t e  u n d  f e r t i g e A n z ü g e

« K 65 für Herren und Knaben, K 65 65 
R e g e n s c h i r m e  f ü r  D a m e n  u. H e r r e n ,

A s t h m a - Z i g a r e t t e n ,  H a m b u r g e r  
Theo ,  G l o r i a - T o n i c  gegen Gicht und 
Rheumatismus, — —

frischer Gern iise-ßonien
u n d  v i e l e  a n d e r e  n e u e  W a r e n  s i n d  e i n g e ­
t r o f f e n  u n d  w e r d e n  z u  b i l l i g s t e n  P r e i s e n  v e r ­
k a u f t  b e i

Giiilhermlim Eimer, 
P o n t a  G r o s s a — R u a  B a l d u i n o  T a x e s — P a r a n á .

Todesanzeige und Danksagung.
E n tfe r n t  w o h n e n d e n  V erw a n d ten , F reu n d en  u n d  

B ek a n n ten  m ach e  ich  h ierd u rch  d ie  T r a u e r n a c h rich t  
k u n d , d a s s  e s  d em  H erren  ü b er  L eb en  und Tod in 
se in em  u n c r fo rsc h lic h c n  R a ts c h lü ss e  g e fa lle n  hat, 
m ein e  in n ig s tg e lie b to  G attin , u n se r e  g u te  M utter, 
T o ch ter , S c h w e s te r  un d  S c h w ä g er in

Elise Wolkan9 g ob. w o i f f ,

Deutscher Flottenverein
Cnritybii.

F r e i t a g ,  d e n  8. N o v e m b e r  1907, 
a b e n d s  8 U h r  im  V e r e i n s l o k a l  S a l o n  H a u e r .  

Tagesordnung:
1. V e r l e s u n g  d e s  P r o t o k o l l s .
3. B e r i c h t  ü b e r  d a s  S t i f t u n g s f e s t .
4. A n d e r e  A n t r ä g e .

D i e  g e s c h ä t z t e n  M i t g l i e d e r  w e r d e n  g e b e ­
te n ,  r e c h t  z a h l r e i c h  z u  e r s c h e i n e n .  D i e  N u m ­
m e r n  d e r  V e r e i n s s c h r i f t  « D ie  F l o t t e »  s i n d  b e i  
d e m  S c h a t z m e i s t e r ,  H e r r n  B .  A m h o f ,  a b z u ­
h o le n .  Der Vorstand

I. A. Der Schriftführer.

Ein Bäckergeselle,
s o w i e  e in  Knabe, d e r  d i e  B ä c k e r e i  e r l e r ­
n e n  will,  k ö n n e n  s o g l e i c h  B e s c h ä f t i g u n g  f i n ­
d e n  b e i  Eseliliolz d’ Irmflo,

C u rity b a  — R ua d o  R ia c h u e lo  M  63.

Schlossergeselle.
E i n  t ü c h t i g e r  S e h l o s s e r g e s e l l o  z u m  s o f o r t i g e n  
E i n t r i t t  f i n d e t  g e g e n  g u t e  B e z a h l u n g  d a u ­
e r n d e  B e s c h ä f t i g u n g  b e i

Henrique Iiromer ,
R u a  7 d e  S e t e m b r o  N.° 115 ( a n t i g a  34).

a u s  d ie se m  L eb en  a b zu b eru fen .
Z u g le ic h  d a n k e  ich a llen , w e lch e  d er  teu ren  Da 

g e sc h ie d e n e n  d ie  le tz te  E h re  e r w iese n  h a b en . C 
b e s o n d e r s  d a n k e  ich  d e n je n ig e n  P e r so n e n , wo 
w ä h ren d  d e r  sch w eren  K ra n k h e it  b e i T a g  und X; 
in o p fe r m u t ig e r  W e ise  am  S te r b e la g e r  a u sh ie l 
u n d  H ü lfe  u n d  B e is ta n d  le is te te n . A u ch  den  S än ;  
u n d  S ä n g e r in n e n  d e s  G e sa n g v e r e in s  V ictor ia  sei  
z ie lle r  D a n k  a u s g e s p r o c h e n  fü r  d en  erh e b e n d e n  
s a n g  in d er  K irch e  u n d  am  G rabe.

Rio Negro, d e n  28- O k t o b e r  1907.  
I m  N a m e n  d e r  t r a u e r n d e n  M i n t e r b l i e b o a

acht

sp .v
Uc-

Alois Wolkan.

*  i n  #

Hotel Paralso.
PTlRfliULPU.

D i e s e s  s e h r  b e k a n n t e  e i n z i g e  
d e u t s c h e  H o t e l  a m  h i e s i g e n  
P l a t z e  i s t  p  r  e i s  w e r  t  z u  ver­
kaufen. — R e f l e k t a n t e n  w o l len  
s ic h  w e n d e n  a n  d e n  W i r t  o d e r  a n  
d e n  u n l o r z e i c h .  E i g e n t ü m e r .  
Kior innopo iiH  (Desterro), 2y. Okt. 1907.
Giermano Pirath.

t t M
W »
à

K M
K MI m
K M
E

K M
K M
N M
N M
N M

Z i e g ' l e r .
F ü r  e i n e  Z i e g e l e i  in  R i o  N e g r o  s u c h e  ich  p n r  
s o f o r t  e i n e n  t ü c h t i g e n  Z ie g l e r -  N ä h e r e s  lu-nn 
E i g e n t ü m e r  Alfrcdo Grcipcl, R i o  R e g n » .

J e d e n  Mittwoch u n d  Sonnabend

frisches SauerAraut
bol

L u d w i g  C a r l  E g g  (Tneati’o Hauer), Telephon 53.



D e r  l A o m p q j z .

-  Rua S. Francisco Nr. 16 —  Curityba —
empfiehlt  sich zur Anfert igung und 

zum Einsetzen

künstlicher Zähne n. ganzer Gebisse
o h n e  W urzclc iit fermii iy ; 

in  G old u n d  a llen  E delm etallen , auch  
ohne G am nenplatten. 

RrilcUcu a r b e i t e n  nacli neuesten Sy­
stemen, ohne Wurzelentfernung. 

P lo m b e n  in  a l l e n  .Materialien!

Jede Zahnoperation, auch Ziehen der Zähne
wird möglichst schmerzlos ausgeführt.  
2\icht g u t silzende Gebisse werden a u f  

das sauberste um gearbeitet.
F ü r  allo  in c in o  A rb e i te n  ü b o rn c b n io  ich  w e it ­

g e h e n d e  G a ra n t ie .
G u t e  A r b e i t  b e i  b i l l i g e m

haben in allen besseren De 
tail-Gescluiften sind folgende 
Spezialitäten:

G l ö i r / c t ö r b a ’ aus der  rühmlichst bekann-, U r l d l J Z b L d r K e  ten Fabvik von
Iloffmann L Schmidt, Leipzig.

Diese S tärke gibt der  Wäsche eine a u s s e r o r d e n t ­
li c h e  S te ile ,  einen p ra c h tv o l l e n  <»lnnz und eine 
b le n d e n d e  Wei.sse. Dieselbe ist nicht nu r  die 
b i l l i g s t e ,  sondern auch die b e s t e ,  die p r a k ­
t i s c h s t e  und die e i n f a c h s t e  aller ihrer  Rivalen.

. C h i n e s i s c h e r  T h e e / ^ S “ ™ ? :
nnevtesten Marke: -M. «fc I I .  in Dosen von 1 .. u. 1 , 
libra. Unstrei tig das - n o n  p l u s  u l t  r,i"> in 
diesem Artikel!

. H a m b u r g e r  T h e e . ’ ^
iinsch il t ll ichft t  Zn.s u m m e n  S e tzung  wegen auch 
ganz k le in e n  K in d e r n  ohne Nachteil gegeben 
werden kann, hat sieh durch seine ausserordent­
liche W irksamkeit bereits allgemeine Anerken­
n ung  erworben.  Derselbe r e in ig t  d a s  B lu t  und 
gewährt  bei mangelndem Stuhlgang ein sehr 
gelindes, dabei aber  höchst sicher wirkendes Ab­

führmittel.
zat*rv) i 0 1 d  O * angefertigt vom Apotheker G. 

> ’ 1111V 1 Ll c l , Boctlger in Brusque. Dasselbe
ist ein n u r  aus Pflanzen hiesiger I-’Iora hergestel l­
tes I V nrm it tc I  von iinf 'clilbnrcin Erfolg.

. N i g r o s o l e  P o l i s h ’ , Ä S
O d e n  und I l la n k in a c l ie n  aller feinen Schuh­
waren.

Metall-Putz-T J  rt i-n rv o  ’ die b e s te  und b i l l ig s te  
« l i i l U b  , pomade.

Niederlagen: 3 o ã o  Curityba-
^ w a t á o  k  Z., Ponta Grossa.

5G —

c  lyd tyy ad: :i;g i  s: r.v ü* ujwk.:;-;

CURITYBA, Rua do Riachuclo Nr.

B u c h b in t íe re i  u nd  -D ru c k e re i
— gegründe t  1889 — 

bringt, sich hiermit dem geschätzten Pu­
blikum im allgemeinen und den Herren 
Fabrikanten und Geschäftsleuten im be­
sonderen in empfehlende Erinnerung zur 
Anfertigung jeder Art von

c F o m tu Ca:c n ,  cBt-ie-ffiö p fc i i ,  ( S o u w t b  m i t  

c H ta u c ii3t-tieft-, cRccfi it u  l i t te n ,  (2  u  is t  ti i iq  ci t, 
b i i ia - s ,  ^ V i .m IVi i - u n d  Í^ÇAcfia ftaz tc n , ö i i i -  

s a i i u u p - ,  ® P«fo-G m i(j.a - t i n 3  Jfvxsi vv i U-
I st uz tzi i .»oioio. »Aua iiZvO iii'diq t ti -u. u \

Faferi&aticm
von C o i t t o b i l e l i c r n  jeder  Art  so­
wie von in allen

Formen  und Grössen.

F ü r  ^
Das B e s t e  und N e u e s t e  au f  d e m  

b i e t e  d e r  S ch n e i d e r / c u n ' s l  ist  ganz  
schieden die r ..
, A I o d e i j - Z ç i t u n g  f 111 s  

D e u t s c h e  H a u s ’,
Hluslricrte Frau cg- u n d  M odenzeitung  
m it SU* u ittni uslerb ogeif!
M i t  d e n  J l c i l a g e t i :

■ Illustrierte Chronik der Woche ,
»Arbeiten praktischer H andarbeiten",
>Die Kochschule«,
> Grosse K i n d c r i n o r f e n  i c e / t -.

Jähr l ich erscheinen 52 Hefte.

Preis 400 rs-
bei Cczsir S ch u lz ,

Heft.per
CUI i lTYEA.

die

sicher wirksam 
— . . v . gegen Mäuse u.

lD M a t t e n ,  empfiehl t
I)«-ut.st‘h e  A p o th e k e .

Praqa Tiradentes.

Rattengift,?

V S B M 1 D O L ,
W u r m m i t t e l .  ? o n ,  H e l t a r  L u z :

Lirr Yertr©Ibding un.cL T ötung à r?  E ingew eidew ürm er»
Das Vcrmidol ist ein Medikament von grosser  W irkung zur Vertreibung der Eingeweide­

würmer,  welche im Organismus der  Kinder Ursache vieler Störungen sind ; und diese Storun­
gen bringen eine Menge von Symptomen mit sich, s > dass cs manchmal scheint, dass diese 
kleinen Wesen an anderen schweren Krankheiten leiden.

*X X7 I r l ^ u L m . g '  c L e s  T T o r r ^ n L l c l o l -
Dieses Mittel bringt eine ausserordentliche Wirkung hervor;  manchmal geschieht es, dass 

schon bei der  ersten Gabe dieser Arznei die Kinder auf einmal sämtliche W ürm er  loswerden 
und dann für  immer geheilt sind. In wenigen Stunden, ohne ein Abführmittel anzuwenden und 
im allgemeinen, ohne die Gaben zu wiederholen, werden sämtliche W ürm er  in grossen Mengen 
ausgeschieden. Bei den plötzlichen Anfällen, welche durch die Eingeweidewürmer hervorgerufen 
werden, ist seine W irkung einfach g rossa r t ig : bei Konvulsionen, Schwindel und Kolikanfällen, 
durch  dieselbe Ursache hervorgebracht,  ist seine Wirkung ausgezeichnet, indem sie sich sogar 

bis auf die Verdauungsorgane erstreckt.  Vcrmidol ist zu haben in der  Apotheke von

S t e i l f e ld  «& l e m í ív  in  <Curityi>», Adelio Correia & C.a in Paranaguá, 
—Freder ico  Storache in Antonina,  — sowie in allen besseren und Geschäf t shäu­
sern des Staates  Sta. Cathar ina.

G e n e r a l a g e n t u r  in Fiorianopoiis: PHARMACIA ELY SE U.
•  A g e n tu re n :  In Itnjahy C a s t r o  & L u z, — in Blumenau A n t o n  R e i n  h o l d ,  — in Join- »Jr
! villc die d o r t i g e n  A p o t h e k e n ,  — in São José M a n o e l  C e z a r i  o D e m a r  i a, — in Pa- |  

i/  S A ... hoea G o s t a  & Cia., • in Tubarão P h a r m a c i a  I I ü l s c ,  — in São Francisco J o ã  o # .  fí
/VíA-í d a  G r  u z S a l v a d o r ,  — in Lages A p o t  h e k e R am b u s c h, — in Rio de Janeiro *U'5jr 'A 

S i l v a  G o m e s  & C i a ,  Rua São Pedro Nr. 21.

***, â Z  _______ ÇgL-% -------  tSPfc

Ij iiiv . m ed  

D r .  «José F e r e i ic z .
promoviert  zu Wien, 

nostrificiert in Rio de Janeiro,  
I s t  z u  s p r e c h e n  v o n  ~ — 4  U h r .

Wohnung:
Rua Sao Francisco Nr. 9.

Zahnärztliches Atelier 
— von —

I c t u i u  5 )  v o m  f c i u  t c ^
S p e z i a l i t ä t :  Behandlung der  Mund­

höhle und sämtliche Zahnoperationen. Tech­
nische Arbeiten nach den neuesten Systemen.-
S|>reelistuii<Icn von  S — G IJiir. p

R ua  Conselhei ro Ba r r ad as  21. =§3
(Rua do Serrito.) ^

feh lender- í^ o n ig
zu OS800 das Kilo — bei Abnahme einer ganzen Lata 
billiger — empfiehlt M a s c  Fl’-u t l io w ,

Run 7 de Setembro 117; — Telephon 319.

Z u  ollen J T e . s i l i c l i k e i i . e i »  vermietet
Tafelgeschirre, Bestecke u, Gläser

I .u tlw lg  C arl Hgg (Theater  Hauer),  
Telephon 53.

© a b S a a e t e  I B e a a i a i i ©
— de —

H;ar -E3 r
geöffnet von 8—12 Uhr 

sowie von 1—5 Uhr.
Kiia  d<> i t i a e h u e lo  J :  5.
LZ«

S  l i e s s e  I * e r t ê e s
von Schmiedeeisen (Höhe 1,80 m, Breite 1,10 
Meter) sind billig zu verkaufen.

Ilua Scte de Setembro Nr. 115.

Apotheke und Drogerie
von

►H>>ä Sommer  &  C,in à
Rua do Riachuelo Nr. 69. (

Jederzeit vorrätig ein kom­
plettes Sortiment von

Medikamenten, Drogen ehemi- 
sohen u. pharmazeuusohen Pro­
dukten, ot . , . „

m s t - Zu j e d e r  S tunde  bei T a g  u, 
werden R e z e p te  angenom­

men und j eder  Auf t rag  wird schnel l ,  
g e w i s s e n h a f t  und  b i l l i g  ausge-

H ö i n ö o p a t W s c h e  R e ? © p t ©  fin­
den in dieser  A p otheke  ebenfalls 
prom pte E r le d ig u n g  bot s e h n n  ä s -  
s i g e n  P r e i s e n .

A lle  A rzneien  w erd en  jederzeit  
frisch u. gebrau ch sfer t ig  geliefert

Rua  do Riachuelo Nr. 69. 
gegenüber von R. Hatschbach & Irmão.

§

Liehet ihr eure Kinder!
Wünsche t  ihr, da ss  sie vol lkommene Ge-

sundhei t  geniessen?
Dass sie geschüt zt  bleiben gegen Krankhei­

ten welche die Kinders terbl ichkei t  vermehren?
Da es n iemand  gibt,  d er  verneinend ant- 

worten kann,  so ra t en  wir  euch,  \  äter und 
Mütter,  dass  ihr in eu rem Hause  stets ein 
Fläschchen des wunde rwi rkenden

S S i n - d - e r - S ^ r x - u L p

vorr ä t ig  haltet.
Dieses u n s c h ä d l i c h e  u n d  heilkräftige Medikament 

wirkt schnell und sicher gegen folgende Krankheit en :  
Schnupfen, E rkä ltung , Ilustcn , Ilcisei keit, Hrustver. 
schleiniung, Keuchhusten, In fluenza , A sthm a u. Bron­
chitis (Halsbräune).

Es ist empfehlenswert  zur Heilung der  beim Zah­
nen der K inder  auftre tenden Krankheiten.

Niederlagen: D e u t s c h e  A p o t ! t e h e  von Steilfeld 
& I rmão, — A p o t h e k e  von S o m m e r  &  Via.

P r e i s  p r o  Cx I hus l $ 5 ö O .

l ê s j a á  L u sas & í
-CURITYBA, Largo do Mercado Nr. 18 B -

gfps empf ingen und  empf eh l en :

I Portwein, f  Konsenen,
I  HARKE . M t S a a e '
@4 in Kisten,
t?Ka

Bordeaux-Weine,
W MARKÊ loiifVrrsiiit®

. M c d o c v  l ^ B r T i l l a B t z
8  in Paketen;  
y  deutsches Fabrikat!

l > e p ê t
von  i'a l'lin ii'r ic iii Z u ck er!

italienische und por­
tugiesische. — Ebenso 
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W a l i r s a g e n  a u f  <ler S c h r e i b m a s c h i n e .  
Der  Kaffeesatz,  die Spielkar ten und  die Li­
nien de r  H and  werden bald der  Schre ibma­
schine weichen müssen.  Eine  römische W a h r ­
sag t  rin, E rnes t a  Sisotta,  welche b isher  für  
einige Centesimi ihre Besucher  befriedigte,  
bed ient  sich jetzt  beim Wahr sagen  der  Schre ib­
maschine,  indem sie ihre Klienten vor  diese 
setzt, ihnen die Augen verbindet  und sie die 
Klav ia tur  ab ta s ten lässt. Aus den auf  das 
Rapier  übe r t r agenen  Buchstaben liest sie die 
Zukun f t  und  den Cha rak te r  de r  einzelnen 
Personen.  I h r e  Wahrsage re i  muss tödlich 
sicher sein, denn sie wird von den Besuchern 
bes türmt  und lässt  sich für  jede Konsultat ion 
fünf  Lire zahlen.

R n t N C t z l i c h e r  A u t o i u o b i l u i i l a l l .  Aus 
New York wird gemeldet ;  Bei einem jüngs t  
s t a t t ge fundenen 24st i indigen Automobilwott-  
r ennen  büss te Mr. W. Smelser  durch einen 
schrecklichen Unfall sein Leben ein. E r  ver ­
lor  infolge des Berstens des pneumat ischen 
Rad r inges  die Herrschaf t  übe r  sein Automo­
bil, als er  mit einer Geschwindigkei t  von 100 
Kilometer  die Stunde fuhr.  Sein Wagen sau- 
sta durch  ein eisernes Zaungi t ter ,  hinter  wel­
chem eine Anzahl  Zuschauer  stand.  E r  selbst  
wurde  getötet,  und zwanzig Zuschauer  wu r ­
den schwer  verletzt ,  zwei davon tödlich. Man 
le He Smelsers Leiche in sein Zelt. Eine lml- 
be S tunde spät er  kam seine Gattin und wollte 
ahnungs los  in das  Zelt  treten, als j emand zu 
ihr sagte,  dass  ihr Gatte tot sei. Ohnmächt i g 
st i i rzle sie nieder  und konnte  nu r  mit  Millm 
du rch  einen Arzt  wieder  ins Leben zurück 
geruf en  werden.  — Da« Rennen endete mit 
e inem Siege des I ta l ieners  Cedrina,  der 
a u f  F i a t  984 Meilen zurücklegte,  über  den

bisher igen Rekord nicht erreichen konnte,  da 
es wäh rend  der  letzten sechs Stunden r egne­
te. Den zweiten Platz belegte S Lud o back er 
mit  878 Meilen vor  dein I ta lawagen (873 Mei­
len) und Kingston (745 Meilen). Zehn Wagon 
von 19 beendeten das Rennen.

I>ev N a c h l a s s  e i n e r  St t t i i ig in  u n t e r  
d e m  Í J a m m e r .  In der  Galerie Le Roy 
Fròres in Brüssel fand am 24. v. Mts. eine 
Versteigerung von Juwelen,  Spitzen, f ächern,  
Wäsche und Garderobestücken stat t  Dur Ka­
talog und die Ankündigungen  liessen sich 
nicht über  die Herkunf t  der  Aukt ionsobjek­
te und dun Anlass des Verkaufes aus, aber  
die t rockene Aufzählung des Verstuigerungs- 
koinmissarB sprach deutl ich genug Da fand 
sich, wie der  «Franks, Ztg.» aus Brüssel ge­
schrieben w i r d ,  aufgeführt  ein Uril lanldiadum 
aus 116 grossen Bril lanten,  das nach einer 
Anmerkung  im Jah r e  1878 der  Königin der  
Belgier bei Gelegenln.it  der  si lbernen Hoch­
zeit von Bewohnern  de r  Stadt  Brüssel ge ­
schenkt  wurde.  Da fanden sich Broschen und 
Armbände r  mit den Mininturbildnissen des 
Königs Leopold und der  Eltern der  vers tor ­
benen Königin. Es  ist ein langes Verzeich­
nis von Kostbarkei ten,  ^beginnend mit Bril­
lanten und Perlen und Schliessend mit einer 
Par t ie  künst l icher Blumen, Federn und Leib­
wäsche. Es ist der  Nachlass einer Königin, 
der  Königin der  Belgier, der  auf Gerichts­
beschluss wegen der  Schulden ihrer Tochter,  
der  Prinzessin Lu s ' von Koburg,  versteigert
wurde.  .

D i e  A r b e i t  «Ivr J e«I c. Man macht  sich 
gewöhnlich keine rechte Vorstellung \ o n  doi 
Summe der  MuskubirUcil, die die schreiben­
de Hand leistet, und v o n  der  Länge der 
Keinen, die sie bei einem einfachen f i n d e  
ausführt .  Wie ein Stat ist iker berechne!,  kann 
eine einigermassen schreibgewandte Person 
durchschnitt l ich 30 Worte in der  Minute

schreiben,  was mit all den Kurven einen Weg 
von fünf Meter Länge ausmacht .  Das wä ­
ren 300 Meter in einer Stunde,  3000 Meter an 
einem zehnstündigen Arbei t s tag oder  1095 
Kilometer im Jahre.  Wenn man 30 Worte in 
der  Minute schreibt,  so macht  die Feder  im 
Durchschni t t  480 Kurven,  das sind 28800 in 
der  Stunde oder  105120 Kilometer im Jahre.  
Das ist eine ganz anständige Arbei tsleistung 
für  die Finger  eines Schreibers und vermag  
die En ts t ehung  des Schreibkrampfes sehr  gut  
zu erklären.

Äe$>t>vlm. Dem Grafen Zeppelin widmet 
der  Gottlieb im «Tag» folgende launige Verse:
O Zeppelin,  o Zeppelin,
Du hast  ein kluges Küppelin,
Du denkst: «Was man in Frankreich sali 
Mit der  «Pátrio» — dees kenn ’ wir aa!»
Dein Luftschiff ist, o Zeppelin,
Sanft  lenkba r  wie ein Müppelin,
Dijs man an seiner Leine führt  
Und das dem Herrchen froh pariert .
Und will es nicht, o Zeppelin,
So packst  du es am Schöppeli n
Und zwingst  es doch, das ist nicht schwer,
Dann kutscht  es gleich und macht  «Gehst her!»
Es läuten laut, mein Zeppelin,
Dein Lob die Glocken-Klöppolin,
Da lies mal, was die Zei tung spricht  —
Du bist ein feiner Drahtbericht!
O Zeppelin o Zeppelin,
Jetzt  irmk ein gutes Tröppelin.
Mein wohlverdienter Glückwunsch naht  
Das ist der Flug der  guten Tat!
A n t - <I«r Ne kuml i t r l , , , ! , , , .  h, einem a n d e r  

Sekundarbai in gelegenen Städtchen wird das 
Eintreffen des Landesfürsten und zwar  um 
2 Uhr nachmit tags erwartet ,  und derselbe 
soll feierlich empfangen werden. Aber  schon

um zwölf Uhr  mi t tags durch tönt die 
ganze  S tad t  die Kunde,  de r  Fürs t  sei eben 
angekommen.  Dem zu Tode  e rs c h r ec k te n  
Bürgermei s t e r  wird auf  seine Frage ,  wie denn 
das  zugegangen sei, vom Stadtwächter  die 
Antwor t  zutei l :  «Ja, in de r  letzten Station
haben sie vor  laut er  Bege is t e rung  die Lo­
komot ive ausgespann t  und  Se. D u rc h la u ch t  
h ierher  — gezogen!*

L u s t i g e  E c k e .

G c N c I i i t f t sb ec in t r i t c l i t i g i i i i g .  Sp itzbabo  
(ein P l aka t  mit der  Wa rn u ng  vor  Taschen- 
(heben abreissend) :  »Alles b rauch t  man sic» 
doch nicht  gefal len zu lassen!«

U e b e r l i s t e t .  Ein Hufschmied hielt ein®!" 
.......................  die

ob
Juden  ein g lühendes  Hufeisen har t  an 
Nase. Ein dabei  S t ehender  lachte diesen o» 
seines Schreckens aus. Der  Jude  aber sagte- 
«Ich bin nicht  so forchtsam; wenn So "io* 
geben einen Daler,  lecke ich noch dran.»^ 
ner  gab  ihm den Taler,  und der  Judelockl” 
dar an  (am Taler)  und  gincr schmunzelt1 
davon.  n °

Z e r s t r e u t .  Wir t  (zum Gast,  der  ein Streich­
hölzchen nach dem andern  anzündet  undo 
mit auf  dem Boden herumleuchtet):  
was verloren?» — Gast: «Ja, a Ziindh01 

. ? Nullen lassen, und das suacii i j6 ' 
weil i mir mei Pfei f’n anzünden m ö c h t . »

A l l en  u m s o n s t .  Gefängnisdiroktor : *
7, i^tzt  sind Sie schon wieder da
Strä l ing: .  «Meine Schuld ist’s nicht, 1
Direktor,  ich habe  geleugne t  bis zum
Augenblick.» .

l i u t z e u j u i i i i u e r .  «Mensch, heute früh h®. 
Ich so einen dicken Schädel,  dass ich »V 

iitze mit  einem. Schuhanzieher  hab 11 
setzen müssen.»


	1
	2
	3
	4

